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Liebe Leserinnen und Leser, 

in der Dezember-Ausgabe von 
DAS BAND wird es um das Thema 
„Umwelt und Natur“ gehen. Men-
schen mit und ohne Behinderung 
haben sich Gedanken zur Umwelt 
und zum Klimaschutz gemacht. 

Welchen Stellenwert hat das The-
ma in Ihrem Verein? In Ihren Ein-
richtungen? Wird das Thema von 
Bewohnerinnen und Bewohnern 
an Sie herangetragen? Diese und 
weitere Fragen können Sie ab Mit-
te Oktober auf unserer Website 
nachlesen und sich mit Texten und 
Bildern an unserer Dezember-Aus-
gabe beteiligen. 

https://bvkm.de/ueber-uns/unse-
re-magazine/

Noch Fragen? dasband@bvkm.de

Mitmachen!
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Auftakt  3 |19
Liebe Leserin und lieber Leser,

„Inklusion braucht Bildung!“ – das war der Titel des Fach-
tags zum 60-jährigen Jubiläum unseres Verbandes, des bvkm. 
Wenn Sie dieses Vorwort lesen, sind die Feierlichkeiten vorü-
ber und sie konnten sich einen Überblick über Projekte ver-
schaffen, die in unserem Verband erdacht und gelebt werden. 
Die Aktivitäten sind geleitet und geprägt von den Verpflich-
tungen, die sich aus der UN-Konvention über die Rechte der 
Menschen mit Behinderung ergeben, konkret aus dem Artikel 
24 der UN-BRK. Bildung – im Sinne von lebenslangem Lernen 
– soll für alle Menschen zugänglich zu sein. Für erwachsene 
Menschen mit Behinderung nimmt der Zugang zu Bildungs-
angeboten nach dem Schulalter jedoch stark ab. Zum einen 
berücksichtigen allgemeine Angebote der Erwachsenenbil-
dung nicht – oder nicht umfassend – die Bedingungen, die an 
eine Teilhabe von Menschen mit Unterstützungsbedarf ge-
stellt sind. Auf der anderen Seite fehlt Menschen mit Behin-
derung häufig eine Vorstellung davon, dass – und in welcher 
Form – sie Angebote der allgemeinen Erwachsenenbildung 
nutzen könnten. 
Dem bvkm ist es ein besonderes Anliegen, Projekte aufzu-
spüren und Entwicklungsprozesse zu initiieren, die auch Men-
schen mit erhöhtem Assistenz- und Unterstützungsbedarf 
einbeziehen. Hierbei spielt eine Rolle, in wieweit die Themen 
Assistenz, Pflege, Kommunikation und Mobilität berücksich-
tigt werden. Aus diesem Grund hat der bvkm gemeinsam mit 
der Gesellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung e.V. 
(GEB e.V.) 2018 einen bundesweiten Wettbewerb ausgelobt. 
Ziel: Wir wollten von Ideen, Konzepten und guten Praxisbei-
spielen erfahren, sie beleuchten, wichtige Erkenntnisse und 
Erfahrungen identifizieren und sie bekannt machen.
Wir waren freudig überrascht! Es sind insgesamt 81 Bewer-
bungen von Projekten eingegangen, die in unterschiedlichs-
ten Bereichen Erwachsenenbildung von und mit Menschen 
mit Behinderung anbieten. Das Spektrum umfasste Themen 
wie Natur, Kultur, Politik, Digitales Lernen, Sport, Musik, 
berufliche Bildung, Ernährung, Selbstvertretung und leben-
spraktische Bildung. Bereits die hohe Anzahl an Bewerbungen 
und die abgebildete Vielfalt sind ein toller Erfolg des Wettbe-
werbs, durch den nicht nur herausragende Projekte prämiert, 
sondern auch die vielen, bereits laufenden, Angebote und 
Ideen sichtbar gemacht werden.
Die Auswahl der Preisträgerinnen und Preisträger traf eine 
sechsköpfige Jury, die aus den Bereichen Behindertenhilfe, 
Erwachsenenbildung, Praxis und Wissenschaft kam. Es gab 
vielschichtige, lebendige und intensiv – ja sogar kontrovers 
– geführte Diskussionen, bis die Projekte feststanden, die 
sich noch einmal persönlich in Berlin vorstellen konnten. Und 
dann noch einmal so viele Diskussionen, bis entschieden war, 
wer einen Preis bekommen und besonders gewürdigt werden 
sollte. 
Sie wissen mittlerweile alle, dass den ersten Preis „Die Bun-
ten“ gewonnen haben, ein Inklusionsorchester aus Augsburg. 
Beeindruckend, wie hier jedem Menschen aktives Musizieren 

ermöglicht wird. Dafür werden Notenblätter für einzelne Ins–
trumente so ungewöhnlich notiert, jedes nur denkbare Instru-
ment einbezogen, dass jeder und jede mitmachen kann. Die-
ses Orchester hat eine so außergewöhnliche Qualität erreicht, 
dass viele Musikerinnen und Musiker aus anderen Orchestern 
mitwirken wollen. Das ist wahrlich inklusiv! 
Den zweiten Preis erhielt ein schon über Jahre erfolgreiches 
Projekt: „Politikmachen – ich bin dabei“, das bei Leben mit 
Behinderung Hamburg Sozialeinrichtungen gGmbH angesie-
delt ist. Hier werden Menschen mit Behinderung befähigt, 
an Politik teilzuhaben und vor allem darin aktiv mitzuwirken. 
Forderungen werden gemeinsam formuliert, Ansprechpart-
ner in der Politik besucht und auf unterschiedliche Weise die 
Wünsche und Ansprüche in der Öffentlichkeit präsentiert. 
Damit wird ein wesentlicher Beitrag zur politischen Mitbe-
stimmung geleistet.
Last but not least erhielt den dritten Preis „Osnabrück in-
klusiv“. Der Heilpädagogischen Hilfe Osnabrück gGmbH ist 
es gelungen, elf Bildungseinrichtungen (u. a. die VHS) und 
Träger der Behindertenhilfe zusammenzubringen, um inklu-
sive Angebote zu gestalten und zugänglich zu machen. Das 
muss Schule machen und andere Bildungsträger motivieren! 
Es scheint so einfach, alle Menschen mit einzubeziehen. 
Die Auswahl von Projekten, die wir am Fachtag in Köln erle-
ben konnten, spiegelt die Vielfalt der Bewerbungen wieder. 
Entsprechend bunt und abwechslungsreich waren die Präsen-
tationen. Menschen mit und ohne Beeinträchtigung haben 
sich viel einfallen lassen, um anderen zu zeigen, was sie ma-
chen und wie sie arbeiten. 

Ich danke allen von Herzen, die so viel Initiative und Kraft 
investiert haben, wünsche allen weiterhin viele Ideen, Erfolg 
und Mitstreiter und hoffe, dass es viele Nachahmer gibt.

Ihre Helga Kiel
Vorsitzende des bvkm
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Stiftung Anerkennung 
und Hilfe 

Sonderheft in Leichter Sprache
Mensch zuerst – Netzwerk Peo-
ple First Deutschland e.V. und ISL 
e.V. haben unter Mitwirkung von 
Josef Ströbl und Martin Hackl 
ein überaus wichtiges Sonder-
heft in Leichter Sprache mit 
Informationen über die Stiftung 
Anerkennung und Hilfe sowie 
ihre persönlichen Geschichten 

veröffentlicht. Josef Ströbl und 
Martin Hackl haben sich in den 
letzten Jahren auf Spurensuche 
begeben und mit ihren ganz 
persönlichen Geschichten – ihrer 
Vergangenheit in stationären 
Einrichtungen der Behinder-
tenhilfe – auseinandergesetzt. 
Martin Hackl und Josef Ströbl ist 
es unter anderem sehr wichtig, 
möglichst vielen betroffene Men-
schen, die selbst Unrecht und 
Leid in Behinderteneinrichtungen 

oder Psychiatrien erlebt haben, 
Mut zu machen: Es braucht Mut, 
sich diesem schmerzhaften Kapitel 
des eigenen Lebens zu stellen. Es 
braucht Unterstützung, um sich 
weiter damit zu befassen und 
das Geschehene aufzuarbeiten. 
Es braucht Unterstützung, um 
von der Stiftung Anerkennung 
und Hilfe zu erfahren sowie ver-
ständliche Informationen über 
die Stiftung Anerkennung und 
Hilfe zu erhalten. Oft braucht es 

auch Unterstützung, um einen 
Antrag zu stellen. Das entstan-
dene Sonderheft soll betrof-
fene Menschen informieren 
und ermutigen. Es soll all jene 
Angehörigen und rechtlichen 
Betreuer*innen, Diensten, Ein-
richtungsträgern und Behin-
dertenverbänden, Ministerien, 
Behindertenbeauftragten  und 
Behindertenbeiräten sowie 
allen, die unter Umständen Men-
schen kennen, die als Kinder und 
Jugendliche in stationären Ein-
richtungen der Behindertenhilfe/
Psychiatrie zwischen 1949 und 
1975 (für West-Deutschland) 
bzw. 1949 und 1990 (für die 
DDR) Leid und Unrecht erfahren 
haben, Informationen in einer 
leicht verständlichen Sprache an 
die Hand geben, um Betroffene 
gut unterstützen zu können.

Diese Broschüre ist  
unbedingt empfehlenswert!

Auf der Internetseite von Mensch 
zuerst kann das Sonderheft 
online herunterladen werden: 
http://www.menschzuerst.de/
pages/posts/sonder-heft-stif-
tung-anerkennung-und-hilfe-36.
php#wb_224

„Einfach (was) bewegen“

bezev und Eurodesk starten 
Kampagne für inklusiven 
Freiwilligendienst 
Pünktlich zum Start der Bewer-
bungsphasen vieler Freiwilligen- 
dienste hat die Essener Organi-
sation bezev (Behinderung und 
Entwicklungszusammenarbeit 
e.V.) gemeinsam mit Eurodesk 
Deutschland die Kampagne „Ein-
fach (was) bewegen“ gestartet. 
Ziel der Kampagne ist es, junge 
Menschen mit Beeinträchtigung/
Behinderung über die Mög-
lichkeiten eines Auslandsauf-
enthalts zu informieren und sie 
einzuladen, einen Freiwilligen-
dienst im Ausland zu machen. 
Highlight der Kampagne ist ein 
weitgehend barrierefreier Film, 
der verschiedene Arten von 
Auslandsfreiwilligendiensten 
vorstellt: ein inklusives Work-

» p a n o r a m a

Kinder und Jugendliche mit Behinderung fordern von Bundesministerin Giffey 
gleichberechtigte Teilhabe 

Besuch bei der Ministerin
Am 17. September 2019 trafen 
sich Kinder und Jugendliche mit 
Behinderung mit Bundesministerin 
Dr. Franziska Giffey und dem Bun-
desbehindertenbeauftragten Jür-
gen Dusel im Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend. Auch der bvkm war beim 
Treffen mit der Ministerin durch 
einige Mitgliedsfamilien vertreten. 
Es wurde über die geplante Reform 
des Kinder- und Jugendhilferechts 
diskutiert und gefordert, dass diese 
Leistungen für alle Kinder und 
Jugendlichen offen sein müssen. 
Für die Kinder und Jugendlichen 
ist es ein aufregender Termin. 
Viele sind aus anderen Regionen 
extra nach Berlin gereist. Für die 
meisten ist es der erste Besuch der 
Hauptstadt. Zum ersten Mal haben 
sie die Möglichkeit, einer Bun-
desministerin gegenüberzusitzen 
und ihr direkt zu erklären, worauf 

es ihnen ankommt: Sie möchten 
keine Sonderbehandlung, sondern 
echte Inklusion – gerade auch 
bei Leistungen der Kinder- und 
Jugendhilfe. Es geht um inklusive 
Beschulung, um Teilnahme an 
Kinder- und Jugendfreizeiten und 
um für alle Kinder zugängliche 
und offene Freizeitangebote. Die 
Fachverbände für Menschen mit 
Behinderung – dazu gehört auch 
der bvkm – haben die Gesprächs–
initiative der Bundesministerin 
begrüßt, weil auf diese Weise 
nicht mehr nur über Kinder und 
Jugendliche mit Behinderung 
gesprochen wird, sondern sie ihre 
Meinungen und Sichtweisen selbst 
vertreten können. Mehr Inklusion, 
weniger Schnittstellen zwischen 
Kinder- und Jugendhilfe und der 
Eingliederungshilfe sowie insge-
samt ein wirksames Hilfesystem 
– das waren die Themen der 5. 
Sitzung der Arbeitsgruppe „SGB 

VIII: Mitreden – Mitgestalten“ am 
17. und 18. September 2019. Die 
Fachverbände für Menschen mit 
Behinderung fordern seit Jahren 
mit Nachdruck ein inklusives 
SGB VIII. Es würde sicherstellen, 
dass Kinder und Jugendliche mit 
Behinderung und deren Familien 
effektiv von den Leistungen der 
Kinder- und Jugendhilfe profitieren 
können. Die Leistungen für Kin-
der und Jugendliche mit Behin-
derungen würden künftig nicht 
mehr aus zwei verschiedenen 
Leistungssystemen, sondern 
einheitlich aus dem der Kinder- 
und Jugendhilfe erbracht werden. 
Hierbei müssen alle bislang 
bestehenden Leistungen der Ein-
gliederungshilfe und der Hilfen 
zur Erziehung erhalten bleiben. 
Verlässliche Rahmenbedingungen 
für alle Beteiligten und das 
gesamte Leistungsgeschehen 
müssen das Ziel der Reform sein.

 F
ot

o:
 B

M
FS

FJ



Ausgabe 3/19 3

camp in Wien, einen weltwärts-
Freiwilligendienst in Ghana und 
einen ESK-Freiwilligendienst eines 
Österreichers in Deutschland. Der 
Film zeigt authentische Bilder von 
Freiwilligen mit Beeinträchtigung 
vor Ort, stellt die Vielfalt der 
Dienste vor und lädt dazu ein, 
sich von bezev beraten und an in-
klusiv arbeitende Organisationen 
vermitteln zu lassen. Auf der Seite 
www.inklusivefreiwilligendienste.
de erhalten Interessierte alle 
wichtigen Informationen zu den 
Möglichkeiten eines Auslands–
aufenthalts, zum Beispiel welche 
Unterstützung sie erhalten und 
wie sie sich bewerben können. 
Das Kampagnenvideo steht in ei-
ner Version mit Gebärdensprach-
Verdolmetschung und in einer 
Version mit Audiodeskription 
zur Verfügung, auch Untertitel 
lassen sich dazu schalten. Die 
wichtigste Botschaft an Interes-
sierte mit Beeinträchtigung: 
Es ist nicht wichtig, was du nicht 
kannst, sondern was du kannst! 
www.inklusivefreiwilligendienste.de 
www.jetzt-einfach-machen.de 

BAR stellt Online-Fristen-
rechner zum Reha-Prozess 
bereit

Seit dem 1. September 2019 stellt 
die Bundesarbeitsgemeinschaft 
für Rehabilitation e. V. (BAR) 
einen Online-Fristenrechner für 
die Berechnung relevanter Fristen 
im Reha-Prozess zur Verfügung. 
Das Angebot soll die Sicherheit 
im Umgang mit den zahlreichen 
Neuregelungen im SGB IX 
erhöhen und damit vor allem die 
Arbeit in der Praxis erleichtern.
Es richtet sich an Antragstellende; 
Erstangegangene Reha-Träger; 
Zweitangegangene Reha-Träger; 
Sog. „Splitting-Adressaten“, falls 
mehrere Reha-Träger zuständig 
sind; Nach § 15 Abs. 2 SGB IX 
beteiligte Rehabilitationsträger bei 
weiteren Leistungen zur Teilhabe; 
Adressaten der Turboklärung 
nach § 14 Abs. 3 SGB IX, falls der 
zweitangegangene Träger 
ebenfalls nicht zuständig ist.
Außerdem soll das Tool den 
Beratungsstellen zur Nachvoll-

ziehbarkeit einzelner Fristen im 
Reha-Prozess dienen. Der 
Fristenrechner ist abrufbar unter 
http://www.reha-fristenrechner.de/

„Wenn erst mal  
alles anders ist“

„Wenn erst mal alles anders ist“ 
heißt der neue Ratgeber der 
Aktion Mensch, der sich gezielt 
an (werdende) Eltern von Kindern 
mit Behinderung oder einer 
chronischen Erkrankung wendet. 
Die Broschüre bündelt hilfreiche 
Sachinformationen, Tipps von 
Experten sowie Erfahrungen 
von Familien, die diese Situation 
bereits gemeistert haben. Ein zu-
gehöriges Webangebot auf www.
familienratgeber.de/elternin-
fo bietet weitere Hilfsmittel und 
Materialien zum Download und 
Bestellen an. Viele Eltern fühlen 
sich überfordert und hilflos, wenn 
sie erfahren, dass sich ihr Kind 
anders entwickelt als die meisten 
anderen. Das will die Broschüre 
ändern. Auf 48 Seiten finden 
Eltern hier Antworten auf Fragen, 
die sie in dieser Zeit beschäfti-
gen: Wo finde ich medizinische 
Anlaufstellen zu Diagnose und 
Therapie, finanzielle Unterstüt-
zung oder Selbsthilfegruppen? 
Was ist Frühförderung und wel-
che Nachteilsausgleiche gibt es 
für Familien? Neben praktischen 
Hilfestellungen enthält der Ratge-
ber auch wichtige Adressen von 
Beratungsstellen, gibt Tipps zur 
Bewältigung des Alltags sowie In-
formationen, wie Eltern zu ihrem 
Recht kommen. Die Broschüre 
ist kostenlos über den Familien-
ratgeber der Aktion Mensch zu 
beziehen und auch als barrie-
refreies Download erhältlich. 
Ergänzt wird der Ratgeber durch 
zusätzliche Online-Angebote.
Alle Informationen und 
Materialien auf 
www.familienratgeber.de/
elterninfo

ABC Antidiskriminierungs-
recht vom BSK

„Niemand darf wegen seiner 

Behinderung benachteiligt 
werden“ steht im Artikel 3 des 
Grundgesetztes. An diesem 
Benachteiligungsverbot hat der 
Bundesverband Selbsthilfe 
Körperbehinderter e.V. BSK, als 
anerkannter Verbraucherschutz- 
und Antidiskriminierungsverband 
bereits 1994 maßgeblich 
mitgearbeitet. Dieser Artikel soll 
die rund 10 Millionen Menschen 
schützen, die eine Behinderung 
haben. Das seit 2006 bestehende 
Gesetz zur Gleichstellung 
behindert Menschen (AGG) soll 
den Schutz vor Benachteiligung 
und eine selbstbestimmte Lebens-
führung sicherstellen. In der 

Broschüre ABC Antidiskriminie-
rung will der BSK praktische Tipps 
und Ratschläge geben, wie man 
Diskriminierung erkennen und 
sich dagegen zur Wehr setzen 
kann. Alle wichtigen Begriffe 
werden in dem Ratgeber 
alphabetisch aufgeführt und 
erläutert. Die Broschüre soll 
betroffenen Menschen, aber auch 
Selbsthilfegruppen und Juristen 
Antworten auf alle Fragen über 
Rechte und Möglichkeiten bei 
einer Benachteiligung geben. Zu 
beziehen ist sie im online-Shop 
des BSK unter: 
shop.bsk-ev.org/ratgeber

Der bvkm hat eine  
neue Geschäftsführerin
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Frau Dr. Janina Jänsch führt ab dem 
1. Oktober 2019 die Geschäfte des 
bvkm. Wir freuen uns und heißen 
sie herzlich willkommen. Dr. Janina 
Jänsch wird in den ersten Wochen 
ihrer neuen Tätigkeit beim bvkm 
mehrere Organisationen und Ver-
eine in unserem Verband besuchen, 
um systematisch die Arbeit und den 
Personenkreis des Bundesverbands 
kennenzulernen. Bisher hat sie in der 
Privatwirtschaft – und aktuell in einer 
gemeinnützigen Stiftung – berufliche 
Erfahrungen sammeln und Kompe-

tenzen erwerben können. Damit ist sie für die zukünftigen Aufgaben 
und Herausforderungen im bvkm bestens aufgestellt. 

Wir sind sicher, dass sie die operative und strategische Geschäftsfüh-
rung in der sensiblen Verbindung von haupt- und ehrenamtlich ar-
beitenden Menschen gut bewältigen wird. Wir sichern ihr die unein-
geschränkte Unterstützung des Vorstands und aller Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in der Geschäftsstelle zu. Wir vertrauen darauf, dass 
die Mitglieder und Menschen in den Mitgliedsorganisationen des 
bvkm es ebenso tun und damit eine erfolgreiche Geschäftsführung 
ermöglichen.

In der Dezember-Ausgabe von DAS BAND wird sich Dr. Janina 
Jänsch direkt an Sie wenden und von sich und ihren ersten Erlebnis-
sen berichten.

Wir freuen uns auf Frau Dr. Janina Jänsch!
Ihre Helga Kiel

Vorsitzende des bvkm
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München 

Geistesblitz und Taktikwitz
Teilnehmerrekord beim Schachtur-
nier in der Stiftung Pfennigparade 
Eine Behinderung muss kein Handicap sein – 
das bewiesen die 58 Schachspieler, die beim 
Schachturnier an der Stiftung Pfennigparade 
gegeneinander antraten. Können Menschen 
mit Behinderungen Schach spielen? – Aber 
sicher! Schach ist integrativ. Selbst Menschen 
mit schwersten Körperbehinderungen sind 
beim Schach erfolgreich. Zum elften Mal hatte 
die Münchener Schachstiftung Anfang Juli in 
Kooperation mit der Stiftung Pfennigparade 
zum Turnier eingeladen. Gekommen waren 
mehr Schachspieler als je zuvor – erstmals waren 
knapp 60 Teilnehmer gemeldet! Ein Jahr lang 
hatten sich Menschen mit Behinderungen, die 
in der Stiftung Pfennigparade leben oder dort 
beschäftigt sind sowie SchülerInnen der Barlach-
Schulen auf das Turnier vorbereitet: Sie treffen 
sich jede Woche zum Schach, wobei sie von 

Schachtrainern der Münchener Schachakademie 
angeleitet und von Freiwilligen betreut werden. 
Der Vorstandsvorsitzende der Stiftung Pfennig-
parade, Ernst-Albrecht von Moreau, überreichte 
den Turniersiegern mit Prof. Dr. Angelika 
Speck-Hamdan, der Schirmherrin des Turniers 
von Seiten der Pfennigparade, Natalie Schmid, 
der Schirmherrin von Seiten der Münchener 
Schachstiftung, Ehrengast Diana Stachowitz 
(MdL SPD), sowie Stiftungsgründer Roman Kru-
lich die Pokale, Medaillen und Urkunden. Jeder 
Teilnehmer erhielt dazu einen wertvollen Preis. 
Dr. Helmut Pfleger, Schachgroßmeister und 
bekannter Schachbuch-Autor, war wie in den 
Jahren zuvor als Ehrengast ebenfalls vor Ort und 
stellte weitere Preise zur Verfügung! Gefördert 
wird das Schachprojekt von Munich Residential 
unter der Leitung von Roman Krulich und Moritz 
Opfergeld sowie von der Stiftung Pfennigparade. 
www.schachstiftung-muenchen.de

Hier könnte auch eine Meldung über 
Ihren Verein stehen. Schicken Sie Fotos 

und kleine Texte. Schreiben Sie uns unter 
E-Mail: dasband@bvkm.de
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Ottendorf

„Gut behütet“ 

Palliativkonzept für Menschen mit Behinderung 
In Zusammenarbeit mit der hospiz-initiative kiel e. v. hat die Werk- 
und Betreuungsstätte Ottendorf (WuB) ein Palliativkonzept für 
Menschen mit Behinderung entwickelt. Das Kooperationsprojekt 
war Bestandteil des vom Sozialministerium Schleswig-Holstein 
geförderten Projekts „Sterbe- und Trauerbegleitung für Menschen 
mit kognitiven Beeinträchtigungen in Schleswig-Holstein“. Nach 
gut 2-jähriger Projektzeit konnten jetzt erste Ergebnisse vorge-
stellt werden. „Es ist wichtig, über den Tod zu sprechen, damit 
er seinen Schrecken verliert“, sagte Anika Jonas in ihrer Begrü-
ßungsansprache. Die 21-Jährige lebt und arbeitet in Einrichtungen 
der WuB und hat am Konzept mitgearbeitet. Die WuB hat ein 
eigenes Palliativteam zusammengestellt und Aufgaben des 
Teams sowie Leitsätze für die palliative Arbeit formuliert. Darüber 
hinaus wurde der Leitfaden „Entwicklung eines Palliative Care-
Konzepts in Einrichtungen der Eingliederungshilfe“ präsentiert, 
der Voraussetzungen und Bausteine des Projekts beschreibt. 
www.wub-ottendorf.de
www.hospiz-initiative-kiel.de
www.wuenschewagen.net 
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Stuttgart

Ausgezeichnet! 

Landesvorsitzender Thomas Seyfarth erhielt Bundesverdienstkreuz am Bande

Ehre, wem Ehre gebührt. Thomas Seyfarth, ehrenamtlicher Landesvorsitzender des Landesver-

bands für Menschen mit Körper- und Mehrfachbehinderung Baden-Württemberg e.V. ist mit dem 

Bundesverdienstkreuz am Bande für sein über vier Jahrzehnte dauerndes Engagement für 

Menschen mit Behinderung geehrt worden Zu einer Feierstunde im Kastanienhof in Badelshausen 

versammelte sich eine große Gästeschar. 

Mehr dazu unter https://www.lv-koerperbehinderte-bw.de/n/c1-0.php?select=2019070501
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Weitere Informationen 
unter www.bvkm.de

Schortens

Inklusionspreis Niedersachsen 2019
Lebensweisen auf der Sonnenseite! Am 14. Juni bekam Lebensweisen e.V. Schortens den In-klusionspreis Niedersachsen 2019 des SoVD Landesverband Niedersachsen in der Kategorie Ehrenamtspreis verliehen. Der Verein aus Schortens erreichte einen 2. Platz. Die Freude darüber war riesengroß. Den Preis erhielt die rührige Gruppe für die geleistete Arbeit, die Begegnungen zwischen Menschen mit und ohne Behinderung ermöglichen. Für die vielen und vielfältigen Projekte von der Freizeitgruppe bis zum Cafè Suutje, vom rollenden Museum bis zur Parade ….Alle diese Projekte schenken viel Freude, Energie und Erfüllung. Der Spaß daran wirkt ansteckend. Er ist wie ein Kick für das Miteinander im Verein und für weitere Ideen und Taten!https://www.lebensweisen-schortens.de

Bernau

EUTB feiert 1. Geburtstag

Mit einem Festakt feierte die EUTB-Bernau am 10.Mai 2019 
ihr einjähriges Jubiläum. Anlässlich des europäischen Akti-
onstages zur Gleichstellung der Menschen mit Behinderung 
wurden Empowermentprozesse gefeiert, die in den letzten 
Jahren in Gang gebracht wurden. Das Fest wurde durch eine 
finanzielle Förderung von Aktion Mensch ermöglicht.
Ehrengäste der Abendveranstaltung im Treff 23 in Bernau waren 
Dr. Stephania Sabel, die aus ihrem Leben als taubblinde Köni-
gin, evangelische Bischöfin und alleinerziehende Mutter erzählte 
und Paralympicsiegerin Marianne Buggenhagen, die berichtete, 
wie sie Sportlern aus der Region die Teilnahme an den Special 
Olympics ermöglichen will. Die EUTB–Bernau ist ein Angebot des 
Landesverbands für körper- und mehrfachbehinderte Menschen 
Berlin Brandenburg e.V. (LVKM).  Die EUTB–Beratungsstelle 
wird seit 16. März 2018 durch das Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales (BMAS) auf der Grundlage des neuen § 32 SGB IX 
gefördert und bietet niedrigschwellige Beratung für Menschen 
mit Behinderung (auch drohender) und deren Angehörigen an.
https://lvkm-bb.de/eutb-beratungsstellen.html
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Oberhausen

Inklusives Wohnprojekt in Oberhausen

Der Landschaftsverband Rheinland (LVR) fördert mit 200.000 Euro ein in 
Oberhausen geplantes, inklusives Wohnprojekt des Vereins für körper- und 
mehrfachbehinderte Menschen Alsbachtal. Der Verein will in Oberhausen 
ein Wohnhaus mit einer Begegnungsstätte und zwölf Wohneinheiten für 
21 Menschen mit und ohne Behinderung bauen. Es ist beabsichtigt, 50 
Prozent der Wohnungen an Menschen mit Behinderung zu vermieten. 
Das inklusive Zusammenleben soll durch ein Quartiersmanagement aktiv 
gefördert und begleitet werden. Im nahegelegenen Wald besteht die 
Möglichkeit, naturnahe Naherholung zu erleben. Die Renaturierung des 
Alsbachs soll in die Architektur und die Außenanlagen integriert werden.
Die Landschaftsversammlung Rheinland hat in ihrer Sitzung am 19. 
Dezember 2018 die Förderung geeigneter inklusiver Wohnprojekte 
für Menschen mit und ohne Behinderung durch Zuschuss beschlos-
sen. Damit sollen inklusive Wohnmöglichkeiten für Menschen mit 
Behinderungen geschaffen und somit Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben ermöglicht werden. Das Vorhaben in Oberhausen ist das zweite 
Projekt, das der LVR im Rahmen des neuen Programms fördert. 
www.alsbachtal.org.

Stuttgart 

Musik erklingt!

Was passiert, wenn Profi-Musiker sich für Menschen mit mehrfach schwerer Behinde-

rung engagieren? Natürlich musizieren sie gemeinsam! Im Therapeuticum Raphaelhaus 

e.V. in Stuttgart führte das Orchester das Menuett in D-Dur von Robert de Visée 

(spätes 16. Jahrhundert) erst vor der Kamera, dann vor den begeisterten Gästen der 50 

Jahrfeier vor. Das bewegende Youtube Video zeigt individuelle Zuwendung, Teilhabe 

und das große, gemeinsame Ziel. Dies steht jedem Menschen mit Behinderung zu. 

https://www.youtube.com/watch?v=CbK_PvPFqUk

https://www.raphaelhaus-stuttgart.de/ueber-uns/impressionen/rotary-stiftung-film/
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Fragt man heute danach, findet man eine Reihe unterschiedlicher 

Ansätze und Formen von Erwachsenenbildung, die sich als „inklu-

siv“ bezeichnen lassen, wenn man folgendes Verständnis heran-

zieht: „Inklusive Bildung bedeutet, dass allen Menschen – unabhän-

gig von Geschlecht, Religion, ethnischer Zugehörigkeit, besonderen 

Lernbedürfnissen, sozialen oder ökonomischen Voraussetzungen – 

die gleichen Möglichkeiten offen stehen, an qualitativ hochwertiger 

Bildung teilzuhaben und ihre Potenziale zu entwickeln“ (Lakemann 

& Schäfer, 2016, S. 3).

In den vergangenen zehn Jahren hat sich also einiges geändert. Und 

doch stellt sich die Frage, wie der „Leitwert Inklusion“ (DVV, 2011, 

S. 11) in der Erwachsenenbildung inzwischen aufgegriffen und in-

wieweit und in welcher Form er umgesetzt wurde. Noch fehlen aus-

reichende Untersuchungen und Daten, um diese Fragen erschöp-

fend beantworten zu können. Für einige Bundesländer liegen zwar 

entsprechende Studien vor, so z. B. die empirische Untersuchung 

„Möglichkeiten, Bedingungen und Umsetzung einer inklusiven 

Erwachsenenbildung in Thüringen“ (Lakemann & Schäfer, 2016), 

in der neben Volkshochschulen und Heimvolkshochschulen auch 

Angebote freier Träger mit einbezogen werden. Der Sächsische 

Volkshochschulverband hat jüngst das Ergebnis einer in Auftrag ge-

gebenen Studie mit folgendem Titel vorgelegt: „Inklusive Weiterbil-

dungsangebote an sächsischen Volkshochschulen. Evaluation und 

Handlungsempfehlungen“ (Aegerter, Borsdorf, Lindner & Rohr, 

2018). Diese Untersuchung stellt die sächsische Situation exempla-

risch an den vier Volkshochschulen Leipzig, Meißen, Dresden und 

„Dreiländereck“ dar.

Darüber hinaus gibt es das vom Ministerium für Arbeit, Gesundheit 

und Soziales NRW geförderte Projekt „Inklusionskataster NRW“ 

(www.inklusionskataster-nrw.de), das von der Universität Siegen 

durchgeführt wird. Es handelt sich hierbei um eine Internetplatt-

form mit Projektbeispielen, die Kommunen und andere Akteure 

Inklusive Erwachsenen–
bildung in Deutschland
Beispiele inklusiver Angebote für Menschen mit Lernschwierigkeiten

Karl-Ernst Ackermann

Als im März 2009 in der Bundesrepublik Deutschland das Übereinkommen der Vereinten 

Nationen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (kurz Behindertenrechtskon-

vention, UN-BRK) nationales Recht wurde, war der Gedanke einer „inklusiven Erwachse-

nenbildung“ in der Öffentlichkeit nicht nur unbekannt, sondern mehr oder weniger auch 

unvorstellbar. 

bei der Umsetzung der UN-BRK unterstützen soll. Doch wird in 

diesem Kataster lediglich ein einschlägiges Beispiel für inklusive 

Erwachsenenbildung aufgeführt: das von der Aktion Mensch geför-

derte und von der Ev. Stiftung Volmarstein durchgeführte Projekt 

„Inklusives Erwachsenenbildungsangebot in der Region Ennepe-

Ruhr“ (Ennepe-Ruhr, o. J.)

Für einen Überblick über das ganze Bundesgebiet bedarf es also 

weiterer Untersuchungen, die neben den Volkshochschulen auch 

freie Träger und darüber hinaus auch Träger aus der Behinderten-

hilfe mit berücksichtigen. Denn bereits vor Verabschiedung der UN-

BRK existierte in der BRD ein Erwachsenenbildungsangebot inner-

halb der Behindertenhilfe, das sich ab etwa den 1970er-Jahren vor 

allem in „Werkstätten für Menschen mit Behinderungen“ bzw. in 

Wohneinrichtungen sozusagen „exklusiv“ etabliert hatte und von 

Einrichtungen der Behindertenhilfe getragen wurde (Ackermann 

1989, 2012, Ackermann/Ditschek 2015). Dieser Kontext sollte bei 

der gegenwärtigen Entwicklung und Implementierung einer inklusi-

ven Erwachsenenbildung berücksichtigt werden, nicht zuletzt auch 

deshalb, weil ein Teil der hierfür notwendigen Ressourcen aus dem 

Bereich der Behindertenhilfe kommt. 

Im Folgenden werde ich deshalb am Beispiel einiger Initiativen, 

die sich von unterschiedlichen Trägern und aus der Praxis heraus 

entwickelt haben, die gegenwärtige Situation inklusiver Erwach-

senenbildung skizzieren. Hierbei lege ich den Fokus insbesondere 

auf Angebote einer inklusiven Erwachsenenbildung für diejenigen 

Menschen, denen der Zugang zu einer öffentlich verantworteten 

Erwachsenenbildung bislang in der Regel versperrt geblieben war: 

nämlich Erwachsene mit „Lernschwierigkeiten“ bzw. mit „geistiger 

Behinderung“. Dabei lassen sich grundsätzlich drei Herangehens-

weisen unterscheiden: (1) die Öffnung ganzer bzw. großer Teile 

der Kursprogramme seitens etablierter Erwachsenenbildungsträger 

(vor allem Volkshochschulen), (2) die inklusive Gestaltung einzelner 
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Projektangebote und (3) die Einbindung von Menschen mit Beein-

trächtigungen bzw. Behinderungen als Lehrende. 

Inklusive Kursprogramme

Für Erwachsene mit „Lernschwierigkeiten“ bzw. mit „geistiger 

Behinderung“ wurden zum Beispiel vom Bildungszentrum Nürn-

berg bereits in den 1970er-Jahren zielgruppenorientierte Angebote 

durchgeführt; später folgten unter einigen anderen auch Volks-

hochschulen wie z. B. die VHS München, die VHS Ulm, die VHS 

Köln. Neben diesen eher exklusiven Angeboten wurden nach In-

krafttreten der UN-BRK an vielen VHSn nach und nach auch inklu-

sive Angebote eingeführt (z. B. VHS Osterholz-Scharmbeck).

Nach der Ratifizierung der UN-BRK entstand aber auch eine Reihe 

neuer Angebote einer inklusiven Erwachsenenbildung. Zu dieser 

Entwicklung hat unter anderem die Projektförderung von „Aktion 

Mensch“ beigetragen; viele Initiativen konnten darüber in der etwa 

dreijährigen Laufzeit im Zeitraum zwischen 2012 und 2018 unter-

schiedliche Ansätze und Ideen umsetzen und erproben. Nun stellt 

sich die Frage nach der Nachhaltigkeit und Verstetigung dieser Initi-

ativen. Für zwei der folgenden Projekte ist zumindest der Übergang 

zu einer Verstetigung bereits gelungen. Es handelt sich um das Pro-

jekt Erwachsenenbildung inklusiv (ERW-IN) (Schmidt, 2019) und 

um das von der Lebenshilfe Bamberg initiierte Projekt „inklusive 

Volkshochschule“ (Hemm, 2018). Beide Projekte wurden von Sei-

ten der Behindertenhilfe (Lebenshilfe Bamberg; Lebenshilfe Bildung 

Berlin) über eine dreijährige Aktion-Mensch-Förderung „angescho-

ben“. Inzwischen ist die Förderung beendet und die jeweiligen An-

gebote werden nun auf der Basis einer engen Kooperation zwischen 

den Projektpartnern fortgeführt. 

Das Bamberger Projekt verfolgt das Ziel, das reguläre allgemeine 

Kursangebot der VHS Bamberg Stadt und der VHS Bamberg Land 

für Menschen mit Lernschwierigkeiten sowie für Menschen mit an-

deren Behinderungen zu öffnen. Folgende Aspekte werden für die 

Umsetzung des Projektes besonders hervorgehoben: die Sensibili-

sierung aller beteiligten Akteurinnen und Akteure für Inklusion, die 

Übersetzung einer Auswahl des VHS-Programmheftes in Leichte 

Sprache, die Möglichkeit, sich an vertrauten Orten – d. h. in den 

Einrichtungen der Behindertenhilfe – anmelden zu können, eine 

sozialverträgliche Preisgestaltung, barrierefreie Bildungsorte sowie 

Assistenzhilfen und Mobilitätshilfen für die Teilnehmenden. Für die 

Umsetzung des inklusiven Erwachsenenbildungsangebotes wird vor 

allem die professionelle Koordination zwischen der Volkshochschule 

und der Behindertenhilfe als unbedingt notwendig erachtet. 

Im Berliner ERW-IN Projekt konnte das inklusive Bildungsprogramm 

nach Ablauf des Förderzeitraums ebenfalls fortgeführt werden. Vor 

dem Hintergrund der spezifischen VHS-Struktur im Stadtstaat Berlin 

(zwölf Bezirke mit jeweils einer autonomen VHS) ist für die Verste-

tigung und Weiterentwicklung der inklusiven Erwachsenenbildung 

auch hier die Schnittstellenarbeit zwischen Volkshochschulen und 

der Behindertenhilfe (in diesem Fall Lebenshilfe Bildung gGmbH) 

eine unabdingbare Voraussetzung. Inklusive Erwachsenenbildung 

setzt hier auf struktureller Ebene an, bei der Kooperation der Ein-

Im Rahmen des Wett-

bewerbs „Inklusion 

braucht Bildung!“ 

stellte sich auch das 

Marburger Projekt 

„Wir.Sprechen.Mit“ 

vor.

Projektvorst. S. 30
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richtungen der Behindertenhilfe und der allgemeinen Erwachsenen-

bildung. 

Ebenso wie das Bamberger und das Berliner Projekt, wurde auch 

das Projekt „Osnabrück inklusiv“ über die Aktion Mensch ange-

schoben. Auf Initiative der „Heilpädagogischen Hilfe Osnabrück 

gGmbH“ (HHO) und unter deren Leitung wurde ein Verbund mit 

11 Kooperationspartnern aus der regionalen Erwachsenen- und 

Familienbildung geschaffen. Diesem Netzwerk gehören neben der 

VHS Osnabrück Stadt und der VHS Osnabrück Land unter anderem 

auch die katholische und evangelische Familienbildungsstätte, die 

katholische Erwachsenenbildung, die örtliche Musik- und Kunst-

schule, die Hochschule Osnabrück und weitere Einrichtungen an. 

Über einen Steuerkreis koordinieren die verschiedenen Partner ihre 

inklusiven Angebote. Von den jeweiligen Partnern werden „Inklu-

sionsbeförderer“ benannt, die auch nach der Projektförderung die 

Zusammenarbeit aufrechterhalten. Es ist ein regelmäßiges Bildungs–

angebot entstanden, das in den jeweiligen Halbjahresprogrammen 

der Kooperationspartner mit einem Symbol für Bildungsinklusion 

(ein blauer Vogel) markiert wird. Kursangebote für bestimmte Lern-

gruppen werden sichtbar gemacht. Es wurde ein trägerübergrei-

fendes Ausschreibungs- und Anmeldesystem entwickelt, in dem 

Hilfe-/Assistenzbedarf erfasst wird. Es gibt ein zentrales „Kursheft 

für Inklusion“ in Leichter Sprache. Das Netzwerk „Osnabrück in-

klusiv“ strebt mit niedrigschwelligen Zugängen zu den Angeboten 

und mit der Sensibilisierung für Inklusion bei allen Beteiligten sowie 

mit der Entwicklung gemeinsamer Konzepte und der Ausbildung 

von Kursleitenden insgesamt die Gestaltung einer „inklusiven Bil-

dungslandschaft“ an. 

Bei den drei Projekten ERW-IN, „inklusive VHS Bamberg“ und „Os-

nabrück inklusiv“ sind jeweils auch die regionalen Volkshochschu-

len beteiligt – offensichtlich mit unterschiedlicher Gewichtung, was 

schon an der Anzahl der weiteren Projektpartner (zum Beispiel bei 

„Osnabrück inklusiv“) ersichtlich wird. 

Ein wichtiger Aspekt für das Selbstverständnis inklusiver Erwach-

senenbildung besteht darin, dass sie ihren Ort und ihre Qualität 

vor allem im öffentlich verantworteten inklusiven Bildungssystem 

findet, zu dem auch Teilnehmende ohne Behinderung Zugang ha-

ben – und nicht „irgendwie“ in Einrichtungen der Behindertenhilfe 

(Ackermann 2012). Gleichwohl muss aber gerade auch mit Blick auf 

Teilnehmende mit Lernschwierigkeiten bzw. mit geistiger Behinde-

rung die Priorität auf Bildung gelegt werden. Diese Bildung sollte 

möglichst im inklusiven Bildungssystem ihren Platz finden, doch 

dort, wo dieses (noch) nicht existiert (wie möglicherweise in länd-

lichen Regionen), ist auch ein nicht in öffentlicher Verantwortung 

stehender Bildungsort zu akzeptieren, sofern er den Teilnehmenden 

wirklich Bildungsprozesse – auf der Grundlage eigenständiger Re-

flexion der eigenen Lebenserfahrung und Biografie –  ermöglicht. 

Bei den inklusiven Programmen in Berlin, Bamberg und Osnabrück 

bieten die beteiligten Volkshochschulen bzw. Familienbildungsstät-

ten eine gewisse Garantie, dass es sich um öffentliche Bildungsan-

gebote handelt, die für alle Menschen zugänglich sind. 

Inklusives Lernen an einem 
„gemeinsamen Gegenstand“

Bereits vor Ratifizierung der UN-BRK wurde von der Aktion Mensch 

ein Gartenbau-Projekt in Friesland (Lebensweisen Schortens e. V., 

Anmerk. der Redaktion) für ein Jahr gefördert. Dieses Projekt rich-

tet sich an zehn Menschen mit geistiger Behinderung, die sich in-

zwischen über lange Jahre hinweg unter Anleitung eines Gärtners 

und einer pädagogischen Fachkraft mit Gartenarbeit und „allem 

anderen rund um die Natur“ auseinandersetzen. Schülerinnen und 

Schüler einer pädagogischen Fachschule begleiten die Gruppe. Eine 

Volkshochschule in der Region steht für die pädagogische Beratung 

zur Verfügung. 

Im Bergischen Land (NRW) bietet eine Biologische Station in der 

Region Nümbrecht das Projekt „Kulturlandschaft erklärt in Leich-

ter Sprache“ für Menschen mit Behinderungen an. Zusammen mit 

ehrenamtlichen Umwelt-Assistentinnen und -Assistenten (Mitarbei-

tende einer Werkstatt für Menschen mit Behinderungen) werden 

auf der Grundlage des „Lesebuchs Naturlandschaft“ unterschied-

liche Landschaftselemente im Bergischen Land erläutert und Na-

turerlebnis-Veranstaltungen durchgeführt. Die Kurse werden von 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Biologischen Station gelei-

tet und vom Landschaftsverband Rheinland gefördert. Es bestehen 

Kooperationen mit einer weiteren Biologischen Station, mit einer 

Werkstatt für Menschen mit Behinderungen sowie mit einer Ser-

„Lesebuch Landschaft in Leichter Sprache“  ...        Projektvorst. S. 24„Lernwerkstatt“ in Ottendorf ... Projektvorst. S. 32Das „Inklusive Samstagsatelier“ ... Projektvorst. S. 36
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vicestelle für außerschulische Inklusion und mit dem Inklusionsbe-

auftragten des Oberbergischen Kreises. 

In Augsburg ist aus der Unterrichtstätigkeit einer Musikpädagogin 

in einer Werkstatt für Menschen mit Behinderungen das „Inklusi-

onsorchester Die Bunten“ entstanden. Etwa 45 Erwachsene mit und 

ohne Behinderung finden sich wöchentlich zum „elementaren Mu-

sizieren“ und zur musikalischen Bildung zusammen. Neben Tisch-

harfen, Blockflöten und Gitarren werden weitere Instrumente auf 

der Grundlage von leicht erlernbaren Griffschriften gespielt. Dieses 

Angebot findet in Kooperation mit einer Musikschule statt. 

Diese letztgenannten drei Projekte, die innerhalb der Behinderten-

hilfe bzw. im Umfeld von Werkstätten für Menschen mit Behinde-

rungen entstanden sind, verstehen sich als Initiativen für eine inklu-

sive Erwachsenenbildung. Die Angebote werden nachgefragt und 

entsprechen den Interessen der Teilnehmenden. 

In verschiedenen Städten und Regionen gibt es den LEA-Leseklub®. 

Hierbei handelt es sich um einen Klub, in dem sich Menschen (von 

Teenagern bis zu über 70-Jährigen) mit unterschiedlichen Behinde-

rungen zusammenfinden, die gern gemeinsam Bücher lesen. Lese-

fähigkeiten werden nicht vorausgesetzt. Der Lese- und Verstehens-

prozess der Teilnehmenden wird von zwei Mitlesenden unterstützt. 

Die Mitglieder eines Klubs treffen sich einmal in der Woche an öf-

fentlichen Orten, z. B. in Cafés, Buchläden, Büchereien etc. Reih-

um wird abschnittsweise laut ein Buch vorgelesen, das zuvor ge-

meinsam ausgewählt wurde. Durch das Echo-Lesen – ein Mitglied 

spricht Wort für Wort das nach, was ihm von einem „Mitleser“ bzw. 

einer „Mitleserin“ vorgelesen wird – werden auch diejenigen mit 

eingebunden, die nicht lesen können. Im Anschluss wird gemein-

sam über den Text gesprochen; dabei wird ein Bezug zur eigenen 

Lebenswelt hergestellt. Die Idee dieser Initiative geht auf den Verein 

KuBus e. V. zurück. Die Leseklubs werden vor Ort in Kooperation 

mit unterschiedlichen Anbietern aus der Behindertenhilfe oder aus 

Kultureinrichtungen durchgeführt. 

Vor allem zu den Bereichen kultureller bzw. ästhetischer Bildung 

gibt es weitere Angebote für bildende Künstler mit Assistenzbedarf, 

für Theaterprojekte, Musikprojekte etc. Inzwischen gibt es auch 

einige Hochschulen, die Lehrveranstaltungen für Menschen mit 

Lernschwierigkeiten bzw. geistiger Behinderung anbieten. So wird 

zum Beispiel in der Universität Magdeburg ein Kurs zum Lesen- und 

Schreiben-Lernen für Erwachsene mit geistiger Behinderung aus ei-

ner Werkstatt für behinderte Menschen angeboten. Der Kurs ist im 

Studiengang Bildungswissenschaft integriert und wird von Studie-

renden begleitet. 

Menschen mit Lernschwierigkeiten 
als Lehrende

Ein Akzent der inklusiven Erwachsenenbildung liegt auf der Pro-

fessionalität der Kursleitung (Ackermann 2017). Inzwischen gibt es 

mehrere Initiativen innerhalb der Museums- und Gedenkstätten-

arbeit, in denen dieses Thema aus einer völlig anderen Perspekti-

ve aufgegriffen wird: So werden zum Beispiel in einem Projekt der 

Remstal-Werkstätten der Diakonie Stetten Menschen mit geistiger 

Behinderung zu Referentinnen und Referenten für Bildung ausge-

bildet. Diese Initiative hat sich aus einer Veranstaltungsreihe zum 

Thema „Grafeneck“ – eine Tötungsstätte für Menschen mit Be-

hinderung im Dritten Reich – ergeben, die in Kooperation mit der 

Gedenkstätte Grafeneck und mit der Pädagogischen Hochschule 

Ludwigsburg durchgeführt wurde. Auf Grund des großen Interes-

ses einiger behinderter Kursteilnehmenden ergab sich eine enge 

Zusammenarbeit mit den Gedenkstätten-Mitarbeiterinnen und 

-Mitarbeitern in Grafeneck, wobei sich zeigte, dass Menschen mit 

geistiger Behinderung für Menschen ohne Behinderung wichtige 

Impulse vermitteln können. Die PH Ludwigsburg stellte die notwen-

dige Assistenz zur Verfügung und entwickelte das Projekt zu einem 

Forschungsprojekt, in dem alle Beteiligten auf Augenhöhe sich 

miteinander in das Thema vertiefen. Über ein ähnlich angelegtes 

Projekt im Staatlichen Museum Schwerin berichtete die Zeitschrift 

„Erwachsenenbildung und Behinderung“ (Nils Wöbke 2019).

Vom „Institut für inklusive Bildung“ (Kiel) werden Erwachsene mit 

Lernschwierigkeiten bzw. geistiger Behinderung zu „Bildungsfach-

kräften“ ausgebildet und als „Wissensvermittler*innen“ in der 

Hochschullehre (oder aber auch in Betrieben etc.) eingesetzt (ht-

tps://inklusive-bildung.org). Dieses Modell wird inzwischen auch 

von verschiedenen Hochschulen aufgegriffen und als Forschungs-

projekt fortgeführt, so z. B. von den Universitäten Dresden und 

Leipzig (vgl. das Projekt „Qualifizierung von Bildungsfachkräften 

„Lesebuch Landschaft in Leichter Sprache“  ...        Projektvorst. S. 24 Wir.Sprechen.Mit in Marburg ... Projektvorst. S. 30 „Wochenend-Universität“ in Kempten... Projektvorst. S. 34
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in Sachsen. Im Kontext inklusionssensibler Hochschulentwicklung“ 

(www.quabis.info)). Darüber hinaus werden derzeit entsprechende 

Institute in anderen Bundesländern gegründet, z. B.: „Institut für In-

klusive Bildung NRW“ in Köln (https://nrw.inklusive-bildung.org).

Es gibt zahlreiche weitere Initiativen, die sich aus der Praxis inner-

halb der Behindertenhilfe ergeben haben und in ähnlicher Weise 

Beiträge zu einer inklusiven Erwachsenenbildung leisten. Es wäre 

an der Zeit, allen diesen Initiativen eine Plattform zu bieten, auf 

der sie sich präsentieren und in der Öffentlichkeit sichtbar machen 

könnten – ähnlich wie bei dem erwähnten Inklusionskataster NRW. 

Alle inklusiven Angebote, die auf dieser Plattform aufgenommen 

werden wollen, sollten zumindest die wichtigsten Kriterien der Er-

wachsenenbildung erfüllen: Sie müssen öffentlich ausgeschrieben 

und für alle am Thema Interessierten zugänglich sein; vor allem aber 

sollten diese Angebote den teilnehmenden Personen auch reflexive 

Bildungsprozesse ermöglichen. 

Fazit

Inklusive Erwachsenenbildung kann offenbar dort erfolgreich um-

gesetzt werden, wo Vernetzungen mit Einrichtungen der Behinder-

tenhilfe entwickelt und die daraus resultierenden Kooperationen 

institutionell verankert sowie über eine anfängliche Projektförde-

rung hinausgehend dauerhaft organisiert und finanziert werden 

konnten. Auf dieser Folie dürfte im Sinne eines intersektionellen 

Verständnisses von Inklusion auch für andere von Ausgrenzung be-

drohte oder betroffene Gruppierungen ein Zugang zu einer inklusi-

ven Erwachsenenbildung möglich sein. 

* Bei diesem Text handelt es sich um die überarbeite und 
ergänzte Fassung eines Beitrags, der erstmals in: weiter bilden. 
DIE Zeitschrift für Erwachsenenbildung, 25. Jg. (2019) Heft 1, S. 

17-20, veröffentlicht wurde.
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Wettbewerb „Inklusion 
braucht Bildung!“ 
Anne Willeke / Vera Tillmann

Bildung im Sinne von lebenslangem Lernen (UN-BRK Art. 24) sollte für alle Menschen zugänglich 

sein. Für erwachsene Menschen mit Behinderung nimmt das Spektrum von bzw. der Zugang zu 

Bildungsangeboten insbesondere in inklusiven Kontexten nach dem Schulalter stark ab. Für den 

Bereich „Bildung für Menschen mit Behinderung“ ist die Entwicklung von Konzeptionen und Struk-

turen erforderlich, in denen Bildungsangebote gemeindenah, auf ihre Teilhabebedingungen einge-

stellt und nach Möglichkeit inklusiv ausgerichtet sind. 

Einige regional verstreute Ansätze und Erprobungen in-
klusiver Erwachsenenbildung waren dem bvkm bereits 
bekannt, vor allem jedoch solche, in denen Menschen 
mit sogenannter geistiger oder Sinnesbehinderung be-
dacht werden. Dem bvkm war es insbesondere ein An-
liegen, Projekte aufzuspüren und Entwicklungsprozesse 
zu initiieren, die auch Menschen mit erhöhtem Assis–

tenz- und Unterstützungsbedarf einbeziehen. Hierbei 
spielt eine Rolle, in wieweit die Themen Assistenz, Pfle-
ge, Kommunikation und Mobilität berücksichtigt wer-
den. Ziel des Projektes war es, gute Praxisbeispiele für 
Erwachsenenbildung zu beleuchten und anderen Trä-
gern und Initiativen zur Verfügung zu stellen. Durch die 
Darstellung der Erfolge und die Weitergabe des Wissens 

Während der Präsen-

tation der Nomi-

nierten, überraschte 

die Gruppe der Biolo-

gischen Station Ober-

berg die Jury und 

alle Teilnehmenden 

mit einem kleinen 

Zwischensnack. 
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sollen weitere Akteure ermutigt und bei eigenen Vor-
haben unterstützt werden. Der bvkm fand in der Ge-
sellschaft Erwachsenenbildung und Behinderung e. V. 
(GEB) einen idealen Kooperationspartner für das Vor-
haben. So konnten auch die Kontakte und inhaltliche 
Expertise der GEB mit in die Planungen einfließen.
Zunächst gab es einen Wettbewerb und ein dazuge-
höriges Seminarangebot. Im Sommer 2018 wurde die 
Ausschreibung zum Wettbewerb veröffentlicht. Zum 
Stichtag am 1. Oktober 2018 sind insgesamt 81 Be-
werbungen von Projekten eingegangen, die in unter-
schiedlichsten Bereichen Erwachsenenbildung von und 
mit Menschen mit Beeinträchtigung anbieten. Das 
Spektrum umfasste Themen wie z.  B. Natur, Kultur, Po-
litik, Digitales Lernen, Sport, Musik, berufliche Bildung, 
Ernährung, Selbstvertretung, lebenspraktische Bildung. 
Bereits die hohe Anzahl an Bewerbungen und die abge-
bildete Vielfalt ist ein wichtiger Erfolg des Wettbewerbs, 
durch den nicht nur herausragende Projekte prämiert, 
sondern auch die vielen bereits laufenden Angebote 
und Ideen sichtbar gemacht werden sollten.
Aus diesen Bewerbungen wählte die Jury neun Projekte 
aus, die am 21. und 22. Februar 2019 nach Berlin ein-
geladen wurden. Dort hatten alle die Möglichkeit, ihre 
Projekte noch einmal persönlich vorzustellen und sich 
mit anderen auszutauschen und in Kontakt zu kommen. 

Folgende Projekte haben sich in Berlin getroffen:
•	 Die Bunten (Inklusionsorchester: ASB Regional-

verband Augsburg)
•	 Inklusive VHS (Lebenshilfe Bamberg e. V.)

•	 Theaterensemble piloti storti (Cooperative 
Mensch e.V. – ehemals Spastikerhilfe Berlin e. V.)

•	 LEA Leseklub (KuBus e. V.)
•	 Lesebuch Landschaft in Leichter Sprache (Biolo-

gische Station Oberberg e. V.)
•	 Osnabrück inklusiv (Heilpädagogische Hilfe Os-

nabrück gGmbH)
•	 Politikmachen – ich bin dabei (Leben mit Behin-

derung Hamburg Sozialeinrichtungen gGmbH)
•	 Wir.Sprechen.Mit (Lebenshilfewerk Marburg-

Biedenkopf e. V.)
•	 Zeitschrift Wortmeldung (BetreuWo e. V. Kleve)

Die Auswahl spiegelt die Vielfalt der Bewerbungen wi-
der und entsprechend bunt und abwechslungsreich wa-
ren die Präsentationen an dem Wochenende. Menschen 
mit und ohne Beeinträchtigung haben sich viel einfallen 
lassen, um anderen zu zeigen, was sie machen und wie 
sie arbeiten. So kamen alle Anwesenden z.  B. in den 
Genuss von Videosequenzen von piloti storti oder Vi-
deointerviews von Mitwirkenden unterschiedlicher Pro-
jekte, die nicht anwesend sein konnten. „Die Bunten“ 
haben per Live-Übertragung aus Augsburg ein kurzes 
Konzert gegeben und die Biologische Station Oberberg 
e. V. hat mit einem süßen Zwischensnack gezeigt, wie in 
den inklusiven Bildungskursen mit anschaulichem Ma-
terial zum Schmecken, Hören und Fühlen, Inhalte ver-
mittelt werden. Zudem wurden Zeitschriften, Flyer und 
sonstige Materialien ausgetauscht und weitergegeben.
Im Anschluss an das inhaltliche Programm hat die Jury 
die drei Preisträger ausgewählt. Nach einer zweistün-
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digen Diskussion stand das Ergebnis fest: Zu den drei 
Preisträgern gehören das Inklusionsorchester „Die Bun-
ten“, das Projekt „Politikmachen – ich bin dabei“ und  
das Projekt „Osnabrück inklusiv“.
Über das Projekt „Osnabrück inklusiv“ (Heilpädago-
gische Hilfe Osnabrück gGmbH) ist es gelungen, elf 
Bildungseinrichtungen (u. a. VHS) und Träger der Be-
hindertenhilfe zusammenzubringen, um inklusive An-
gebote zu gestalten und zugänglich zu machen. Das 
Inklusionsorchester „Die Bunten“ (ASB Regionalver-
band Augsburg) ermöglicht jedem Menschen aktives 
Musizieren und lässt aktiv und passiv alle an Kultur 
teilhaben. Dafür werden z. B. Notenblätter für einzelne 
Instrumente so modifziert, dass sie leicht zu lesen und 
zu spielen sind. Mit dem Projekt „Politikmachen – ich 
bin dabei“ (Leben mit Behinderung Hamburg Sozialein-
richtungen gGmbH) werden Menschen mit Beeinträch-
tigung befähigt, an Politik teilzuhaben und darin aktiv 
mitzuwirken. Damit wird ein wesentlicher Beitrag zur 
politischen Mitbestimmung geleistet.
Die drei Preisträger bekamen im Rahmen des Fachtags 
„Inklusive Bildung – ein Leben lang“ am 21. September 
2019 in Köln die Preise überreicht. 
Ein wichtiges Anliegen des Wettbewerbs war es, be-
stehendes Engagement und bestehende Angebote der 
(inklusiven) Erwachsenenbildung sichtbar zu machen. 
Vor diesem Hintergrund wird aktuell überlegt, wie die 
81 eingegangenen Projekte dargestellt werden und 
Vernetzungen initiiert werden können. Damit wird das 
Ziel verfolgt, dass Inhalte bekannt werden und ande-
re Einrichtungen und engagierte Personen von diesen 

profitieren können. Aus unserer Sicht ist es ein wich-
tiger Erfolg, die vielen Projekte bündeln und im weite-
ren Verlauf auch in Zeitschriften sowie online darstellen 
und anderen zugänglich machen zu können. Mit der 
Ausschreibung haben wir explizit auch Projekte anspre-
chen wollen, die (noch) nicht inklusiv gestaltet sind, 
aber einen Beitrag zu inklusiver Erwachsenenbildung 
leisten. Dies hat sich aus unserer Sicht als sinnvoll he-
rausgestellt, da auch mit solchen Projekten der Weg zur 
inklusiven Erwachsenenbildung gestaltet wird. 

Der bvkm hat insbesondere den Personenkreis der 
Menschen mit hohem Unterstützungsbedarf im Fokus. 
Bereits im Vorfeld mussten wir jedoch davon ausgehen, 
dass es nicht viele Angebote der (inklusiven) Erwach-
senenbildung geben wird, die für und mit Menschen 
mit Komplexer Behinderung stattfinden. Diese Annah-
me hat sich bei der Durchsicht der eingegangenen Be-
werbungen bestätigt, da der Personenkreis nicht selbst-
verständlich in einer aktiven Rolle zur Zielgruppe der 
Angebote gehört. Es ist deutlich geworden, dass hier 
noch viel Kreativität, Engagement und Arbeit erforder-
lich sind.

Anne Willeke ist Bildungsreferentin beim bvkm; Dr. Vera 
Tillmann ist wissenschaftliche Leiterin des Forschungs-
instituts für Inklusion durch Bewegung und Sport gGmbH, 
FIBS. 

Kontakt: 
Anne Willeke, anne.willeke@bvkm.de, www.bvkm.de
Dr. Vera Tillmann, tillmann@fi-bs.de, www.fi-bs.de

Unterstützt wurde der Wettbewerb von der DAK-Gesundheit.

Vertreterinnen und 

Vertreter der einzel-

nen Projekte stellten 

ihre beeindruckende 

Arbeit dem Plenum 

vor. 



THEMA

Das Band14

Die Bunten – das sind Musikerinnen und 

Musiker, die gemeinsam in einem Orche-

ster spielen. Jugendliche und Erwachsene 

mit und ohne Beeinträchtigungen treffen 

sich zum Musizieren. Vordergründig wird 

auf Tischharfen musiziert, zusätzlich spielen 

noch Blockflöten, Percussion und weitere 

Musiker mit verschiedensten Instrumenten 

mit. Jeder musiziert nach seinen Fähigkei-

ten, geeignetes und angepasstes Noten- 

bzw. Griffschriftmaterial ermöglichen das 

gemeinsame Musizieren. Somit bekommen 

Erwachsene mit unterschiedlichen Handicaps 

die Möglichkeit, in einem Orchester zu spielen. Das Angebot rich-

tet sich an alle, die Freude am gemeinsamen Musizieren gewin-

nen. Durch die schnell zu erlernende Griffschrift sind die Musiker 

nicht vom Notenlesen abhängig. Unsere Musikerinnen und Musiker 

sind Erwachsene zwischen 17 und 75 Jahren. Im Moment spielen 

ca. 45 Personen mit und ohne Behinderung mit. Der Anteil von 

Frauen und Männern ist sehr ausgewogen. Menschen mit Migrati-

onshintergrund werden integriert, unsere Sprache ist die Musik. Im 

Bunten-Orchester spielen Menschen mit körperlichen und geistigen 

Beeinträchtigungen mit, Erwachsene mit Down Syndrom, Autisten 

und Personen, die gern musizieren. Musikalische Bildung sollte für 

alle Erwachsenen möglich sein.

Das Angebot in Augsburg gibt es seit September 2015. Seither 

wächst die Teilnehmerzahl der Bunten ständig. Inzwischen sind es 

zwei Gruppen, die gemeinsam auftreten können. Die Bunten sind 

seit September 2018 ein Orchester der Sing- und Musikschule Mo-

zartstadt Augsburg. Die Proben finden in den Räumen der Musik-

schule in Augsburg statt. Mein Ziel war und ist es, die Möglichkeit 

für jeden Menschen zu schaffen, in einem Orchester mitzuspie-

len. Menschen mit Beeinträchtigungen können oftmals aufgrund 

des Tempos und des schnellen und theoretischen Umsetzens von 

Notenlesen in herkömmlichen Orchestern nicht mitspielen. Die Li-

teraturauswahl und das Spieltempo werden den Fähigkeiten der 

MusikerInnen angepasst. Zuhause sollten die Musikstücke vertieft 

werden (Üben erwünscht!). Entstanden ist die Idee aus meiner Un-

terrichtstätigkeit heraus. Ich begann auf Wunsch einer Werkstätte 

mit dem Musikangebot und die Resonanz wuchs stetig. Das Inklu-

sionsorchester „Die Bunten“ probt regelmäßig jeden Mittwoch. 

Die Musiker sind in zwei Gruppen eingeteilt, die nicht progressiv 

aufgebaut sind, sondern nach terminlichen Aspekten ausgewählt 

wurden. Jederzeit können beide Gruppen zusammen spielen.

Die Lerninhalte des Angebots sind: 1. Erlernen eines Instruments, 

musikalische Bildung, 2. aufeinander hören, Abläufe abstimmen, 

Abfolgen erkennen, Musikstücke kennenlernen, 3. Gemeinschaft 

erleben und an einer Orchesterarbeit teilnehmen, 4. sein Repertoire 

erweitern, Konzentration und Ausdauer sind gefragt, offen sein 

für unterschiedliche Musikstile; 5. Freude und Spaß an der Musik 

gewinnen, Selbstvertrauen wird gefördert (KANN Erlebnis!). Die 

Proben dauern 60 Minuten. Der Probe geht eine Begrüßungsphase 

Die Bunten – 
ein Inklusionsorchester
Preisträger 1. Platz – Wettbewerb „Inklusion braucht Bildung!“

Angelika Jekic

„Unsere musikalische Arbeit ist nachhaltig 

und wird in nächster Zukunft – schon 

aufgrund der vielen Anfragen – weiter 

bestehen. Mein Zukunftsplan ist, die 

‚Stimmklusion‘ hinzuzufügen, Stimme 

und Instrument zu vereinen. Die Musiker 

kommen aus einem Umkreis von 50 km 

zur Probe. Wir möchten vielen Erwachse-

nen zeigen, wie einfach und erfüllend ein 

musikalisches Zusammenspiel und musi-

kalische Bildung sein kann. Es stehen nicht 

theoretische Kenntnisse im Vordergrund 

sondern elementares Musizieren. Das 

macht Freude und kann erlernt werden.“
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voraus, dann ein leichtes, gemeinsames Musikstück. Dann werden 

Musikstücke wiederholt, bestimmte Abläufe besprochen, Lautstär-

ken eingetragen und beachtet, Fragen beantwortet. Die Probe en-

det oftmals mit einem Wunsch-Musikstück.   

Selbstverständlich werden Literaturwünsche der MusikerInnen be-

rücksichtigt. Aktuelle Hits werden ebenso gespielt wie traditionelle 

Lieder zum Mitsingen. Zusätzlich gibt es eine Trommelgruppe, die 

je nach Musikstück individuell besetzt werden kann. Bei Auftrit-

ten sind Abläufe genau besprochen, wer hilft wem, wer hilft beim 

Stimmen usw. Außerdem werden angefragte Auftritte in der Probe 

besprochen.  

Zunächst kann sich Jeder im Orchester durch das stete Spielen eines 

Instruments weiterentwickeln. Somit werden Fertigkeiten erhalten 

und weiter ausgebaut. Die Musiker lernen eigene Vorlieben für Mu-

sikrichtungen kennen und können diese benennen. Geduld wird in 

den Proben stark entwickelt, Stellen müssen erlernt werden. Nicht 

beeinträchtigte Musiker erfahren ebenfalls musikalische Details, das 

Gehör wird geschult durch das mehrstimmige Spielen und durch 

den unterschiedlichen Klang der einzelnen Instrumente. Die Musi-

ker aus dem Bunten-Orchester können jederzeit auch solistisch oder 

in kleinen Gruppen musizieren und das persönliche Umfeld gestal-

ten. Freizeitangebote und gemeinsame Unternehmungen führen 

nicht nur zur Vernetzung, sondern zur Erweiterung im Freundes-

kreis. Auftritte werden genutzt, um Erfahrungen weiterzugeben, 

sich auszutauschen. Regional sind „Die Bunten“ inzwischen be-

kannt als Inklusionsorchester. Begegnungen auf kultureller Ebene 

finden statt. Das Angebot wird von mir geleitet. Die Musikschule 

ermöglicht mit ermäßigten Gebühren und Sondervereinbarungen 

finanzielle Hürden abzuschaffen. Meine Arbeitszeit  für die Bunten 

ist integriert in meine Stundenzahl an der Musikschule.

Unser Probenraum und alle Auftrittsorte sind für uns erreichbar, 

Rollstuhlfahrer können gern und jederzeit mitspielen (im Moment 

spielen drei Menschen in Rollstühlen mit). Angehörige der Musiker 

wechseln sich für die Betreuung der blinden Musiker ab. Fahrge-

meinschaften ermöglichen längere Wegstrecken zum Probenort. 

Digitale Vernetzung und gestützte Kommunikation sind integriert. 

Der Inklusionsgedanke steht bei uns im Vordergrund. Ebenfalls ist 

es ein musikalisches Angebot für Erwachsene, die gern in einem 

Orchester in angepasstem Tempo und musikalisch „in alle Rich-

tungen offen“ mitspielen möchten. Alle Instrumente sind willkom-

men! „Die Bunten“ sind ein Inklusionsorchester, unser Ziel ist es, 

mit Freude und Ernsthaftigkeit ein Klangvolumen zu schaffen. Un-

sere musikalische Arbeit ist nachhaltig und wird in nächster Zukunft 

– schon aufgrund der vielen Anfragen – weiter bestehen. Mein 

Zukunftsplan ist die „Stimmklusion“ hinzuzufügen, Stimme und 

Instrument zu vereinen. Die Musiker kommen aus einem Umkreis 

von 50 km zur Probe. Wir möchten vielen Erwachsenen zeigen, wie 

einfach und erfüllend ein musikalisches Zusammenspiel und musi-

kalische Bildung sein kann. Es stehen nicht theoretische Kenntnisse 

im Vordergrund, sondern elementares Musizieren. Das macht Freu-

de und kann erlernt werden. 

Angelika Jekic ist Musikpädagogin, Abschluss mit 
Staatsexamen in Musikpädagogik. Sie leitet das  
Inklusionsorchester „Die Bunten“. 

Kontakt: 
Angelika Jekic, Sing- und Musikschule Mozartstadt Augsburg, 
Zeugplatz 4, 86150 Augsburg, mobil 0176 700 64 306
info@eumug.eu

„Die Bunten“ haben 

gemeinsam viel Spaß  

– nicht nur beim 

Musizieren. 



THEMA

Das Band16

„Politikmachen – ich bin dabei“. Im Rah-

men der politischen Bildung wurde ein 

Kursangebot für Menschen mit geisti-

gen und komplexen Beeinträchtigungen 

durchgeführt. Ziel des Kurses war die 

Motivation und Mobilisierung für poli-

tisches Engagement und Selbstvertretung. 

Die gemeinsame Planung und Durch-

führung einer Aktion zum 5. Mai diente 

als konkreter Anlass und Beispiel für eigenes politisches Handeln. 

Angesprochen wurden erwachsene Menschen mit Behinderungen 

(Lernbehinderungen, geistiger Behinderung sowie komplexen Be-

hinderungen) aus Hamburg und dem Hamburger Umland. An der 

Kick-off-Veranstaltung haben 30 Personen teilgenommen, an der 

regelmäßigen Vorbereitungsgruppe durchschnittlich 10 Personen 

und an der Protestaktion ca. 80 Personen. Der erste Durchlauf fand 

von November 2017 bis Mai 2018 in Hamburg statt. Begonnen 

wurde mit einer Kick-off-Veranstaltung bei Leben mit Behinderung 

Hamburg. Weitere Treffen wurden bei der Hamburger Arbeitsassi-

stenz und bei Autonom Leben durchgeführt. Durch die regelmäßige 

Nutzung der wöchentlichen digitalen Zeitung in Leichter Sprache 

„klar & deutlich“ wurde das politische Interesse von KlientInnen, 

BewohnerInnen und von Beschäftigten der Tagesstätten deutlich. 

Des Weiteren stießen Angebote zur politischen Bildung, wie „Bun-

destagswahl 2017“ und „Europäische Union“ auf großes Interes-

ses. Unter dem Motto „Politikmachen – ich bin dabei“ entstand 

ein Kursangebot, um Menschen mit geistigen und komplexen 

Beeinträchtigungen eine Möglichkeit zu bieten, Politik mit dem 

eigenen Leben zu verbinden und erlebbar zu machen. Die Lernin-

halte waren: Politisches Engagement und Selbstvertretung fördern. 

Eigenes politisches Handeln erleben. Eigenverantwortung, Selbst-

wirksamkeit und Empowerment ermöglichen. Soziales Lernen in 

der Gruppe. Erfahrungen sammeln in Kommunikations- und Ab-

stimmungsprozessen, sowie die Umsetzung einer zuvor gemeinsam 

geplanten Aktivität. So sah der Ablauf aus: Im Rahmen einer Kick-

off-Veranstaltung wurde über den Protestag 5. Mai informiert und 

erste Ideen für eine Protestaktion gesammelt. Es folgten acht wei-

tere Treffen in einem 14-tägigen Rhythmus. Während der Treffen 

wurden Themen und Anliegen der Teilnehmenden herausgearbei-

tet, auf die im Rahmen einer Protest-Aktion aufmerksam gemacht 

werden sollte. Während einer „Schatzsuche“ wurden Interessen 

und Fähigkeiten der Teilnehmenden geschärft. In der Planungs- 

und Vorbereitungsphase wurden Inhalte und Ablauf der Aktion 

besprochen, sowie gemeinsame Zeit- und Kostenpläne erstellt. Zur 

Information und Motivation weiterer Beteiligter, am Aktionstag 

mitzuwirken und gemeinsam zu protestieren, wurden geeignete  

Kommunikationswege ausgewählt und zum Teil im Rollenspiel ein-

geübt. Materialien für die Öffentlichkeitsarbeit, wie z. B. ein Flyer, 

Armbänder zum Verteilen, Transparente, T-Shirts und Caps, sowie 

ein Brief an den Hamburger Bürgermeister, wurden im Rahmen von 

kreativen Workshops gemeinsam hergestellt. Der Kurs endete mit 

der gemeinsamen Durchführung der Protestaktion am 5. Mai. In-

halte der Aktion wurden aus den Interessen der Teilnehmenden in 

einem gemeinsamen Entscheidungsprozess entwickelt. Schon zu 

„Der Kurs trug dazu bei, in der sehr 

heterogenen Gruppe von Menschen mit 

Beeinträchtigungen eine positive Haltung 

gegenüber Verschiedenheit zu entwickeln 

und Inklusion zu leben. Auch der Brief 

an den Hamburger Bürgermeister wurde 

von Menschen mit Beinträchtigungen 

geschrieben und überreicht, um auf ihre 

Lebenssituation aufmerksam zu machen.“

„Politikmachen –  
  ich bin dabei“
Motivation und Mobilisierung für politisches Engagement und Selbstvertretung

Preisträger 2. Platz – Wettbewerb „Inklusion braucht Bildung!“

Martin Gorlikowski / Svenja Eggersmann
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Beginn wurden im Rahmen einer „Schatzsuche“ die individuellen 

Interessen und Fähigkeiten jedes Einzelnen herausgearbeitet, um 

in den folgenden Treffen Berücksichtigung zu finden. So konnten 

„Redner“ die Moderation der Treffen übernehmen, „Künstler“ Ent-

würfe für Plakate und Flyer erstellen, „Schreiber“ Textentwürfe für 

Flyer formulieren, „Mitteilungsbedürftige“ eine eigene Protestre-

de ausarbeiten, „Filmer“ Videomaterial der Treffen sammeln und 

„Netzwerker“ ihre vielfältigen Kontakte einbringen. Das gesamte 

Angebot ist personen- und ressourcenorientiert ausgerichtet und 

ermöglicht die aktive Beteiligung jedes einzelnen Teilnehmenden.

Um jedem einzelnen Teilnehmenden die Möglichkeit der aktiven 

Beteiligung zu geben, unabhängig von Lese-, Schreib-, Konzentra-

tions-, sozialen- oder motorischer Fähigkeiten, wurde als Einstieg 

in Diskussios- oder Planungsthemen häufig vorbereitende Einzel- 

oder Kleingruppenarbeit durchgeführt. Eine Doppelkursleitung 

und die Beteiligung weiterer Assistenz ermöglichte eine individu-

elle Unterstützung in den „Arbeitsphasen“. In der Anfangsphase 

wurden im Rahmen der eben genannten „Schatzsuche“ eigene 

Interessen, Stärken, Kompetenzen und soziale Kontakte reflektiert 

und herausgearbeitet, sowie in der weiteren Planung berücksichtigt 

und zur Anwendung gebracht. Teilnehmende erarbeiteten bereits 

zu Kursbeginn ihre eigenen Ressourcen in Bezug auf die Planung 

und Umsetzung der Protestaktion. Dabei wurden Möglichkeiten 

der Nutzung eigener Netzwerke besprochen und in jedem Schritt 

des Planungsprozesses entsprechend aktiviert. Die Stationen des 

Protestumzugs wurden im Hinblick auf den Sozialraum der Teil-

nehmenden entwickelt. In der Vorbereitungsgruppe haben sich 

Menschen unterschiedlicher Träger und Dienste, sowie  Interessen-

vertretungen und Mitglieder von Selbstvertretungs-organisationen 

miteinder vernetzt. Für ein gutes und produktives Miteinander in 

einer heterogenen Arbeitsgruppe wurden barrierefreie Räumlich-

keiten ausgewählt und Inhalte in Leichter Sprache vermittelt. Die 

methodisch-didaktische Vorbereitung berücksichtigte eine große 

Methodenvielfalt, um unterschiedlichen kognitiven Fähigkeiten 

gerecht zu werden. Es bestand die Möglichkeit, persönliche As-

sistenten mitzubringen. Fotoprotokolle halfen, sich an vorherige 

Themen und Absprachen zu erinnern, sowie den „roten Faden“ 

im Planungsprozess sichtbar zu machen. Eine barrierefreie Route 

für den Protestzug, sowie barrierefreie Sanitäranlagen etc. wur-

den ausgewählt. Am gesamten Prozess der Planung und Durch-

führung der Protestaktion nahmen insgesamt Vertreter aus sieben 

verschiedenen Selbstvertretungsorganisationen und Träger der Be-

hindertenhilfe teil. Der Beitrag für Inklusion wurde hierdurch auf 

unterschiedlichen Ebenen geleistet. Zum einen wurde während der 

Protestaktion auf die Belange von Menschen mit Behinderungen, 

z. B. auf mangelnde Barrierefreiheit und Ausgrenzung, aufmerk-

sam gemacht, insbesondere beim Protestzug durch den Stadtteil, 

der Nutzung des ÖPNV, der Begleitung durch die Polizei und im 

Kontakt mit Passanten. Zum anderen erforderte schon die  Zusam-

menarbeit in der Vorbereitungsgruppe von jedem einzelnen Teil-

nehmenden eine Haltung der Akzeptanz und der Wertschätzung 

der Unterschiedlichkeit der Bedürfnisse und Fähigkeiten jedes Ein-

zelnen. Der Kurs förderte demnach in der sehr heterogenen Gruppe 

von Menschen mit Beeinträchtigungen eine positive Haltung ge-

genüber Verschiedenheit und förderte gelebte Inklusion. Auch der 

Brief an den Hamburger Bürgermeister wurde von Menschen mit 

Beinträchtigungen geschrieben und überreicht, um auf ihre Lebens-

situation aufmerksam zu machen. Zukünftig soll dieses Angebot, 

im Rahmen der politischen  Erwachsenenbildung in das Programm 

des Bildungsnetz Hamburg aufgenommen werden. Mit diesem An-

gebotsformat ist es gelungen, Menschen mit unterschiedlichsten 

und komplexen Beeinträchtigungen dabei zu unterstützen, politisch 

aktiv zu werden und sich mit Spaß und Engagement über einen län-

geren Zeitraum gemeinsam zu engagieren. Während der Planung 

und Durchführung einer Aktion zum 5. Mai bekamen alle Teilneh-

menden die Möglichkeit, sich nach eigenem Interesse und eigenen 

Fähigkeiten zu beteiligen. Neben dem Aufmerksammachen auf die 

Belange und Erfordernisse zur Geleichstellung von Menschen mit 

Behinderungen, bot das Kursangebot eine hervorragende Möglich-

keit, Menschen miteinander in Kontakt zu bringen, sich innerhalb 

einer Gruppe zu erleben und sich aktiv für die eigenen Interessen 

einzusetzen. Alle Teilnehmenden konnten im Rahmen individueller 

Möglichkeiten Erfahrung von Selbstwirksamkeit und Empowerment 

sammeln.

Dipl.-Päd. Martin Gorlikowski u. Dipl.-Soz.-Päd. Svenja 
Eggersmann leiten dieses Angebot. 

Kontakt
Leben mit Behinderung Hamburg Sozialeinrichtungen gGmbh, 
Martin Gorlikowski und Svenja Eggersmann, Südring 36, 22303 
Hamburg, 040/270 790 926, svenja.eggersmann@lmbhh.de, 
www.lmbhh.de

Leben mit Behinderung Hamburg ist Mitglied im bvkm.
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Anlässlich des 

Aktionstags 5. Mai  

ging die Gruppe auf 

die Straße, um sich für 

die eigenen Interessen 

und Rechte starkzu-

machen. Diese Aktion 

hatte die Gruppe de-

tailliert und gründlich 

vorbereitet. 
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Bildung ist inklusiv! Diesem Leitgedan-

ken widmet sich das Projekt „Osnabrück 

inklusiv“. Dabei haben sich 11 Bildungs-

träger unter der Leitung der Heilpädago-

gischen Hilfe Osnabrück gGmbH (HHO 

zusammengeschlossen und ein inklusives 

Netzwerk gegründet. Es wurden nieder-

schwellige Zugänge zu den Angeboten 

geschaffen. Durch Willkommenskultur, Heterogenität und Barriere-

freiheit nehmen Menschen mit Beeinträchtigung an öffentlichen Bil-

dungsangeboten teil. Die Zielgruppen des inklusiven Projekts beste-

hen aus Gruppen des Sozialraums (Stadt Osnabrück und südlicher 

Landkreis Osnabrück). Dazu gehören unter anderem:

•	 die Einrichtungen der Erwachsenen- und Familienbildung, 

•	 die Kursleitungen und Referent*innen der Erwachsenen- und 

Familienbildung,

•	 die Öffentlichkeit bzw. die weiteren (nicht beeinträchtigten) 

Kund*innen der Erwachsenenbildung, 

•	 die Menschen mit Beeinträchtigung in Stadt und Landkreis 

Osnabrück,

•	 die Reha-Träger*innen bzw. Einrichtungen der Behindertenhil-

fe und ihre Mitarbeitenden.

Das Projekt „Osnabrück inklusiv“ wurde durch eine Projektförde-

rung der Aktion Mensch von 2015 bis 2018 unterstützt. Danach 

hat die HHO sich entschlossen, das Projekt 

mit den Kooperationspartner*innen fortzu-

setzen. Es ist ein Netzwerk für Inklusion in 

der Region entstanden.   

Bildung in öffentlicher Verantwortung setzt 

in ihren Leitvorstellungen einen positiven 

Umgang mit Heterogenität und Vielfalt vo-

raus. Menschen unterschiedlicher Herkunft, 

mit und ohne Beeinträchtigung, lernen ge-

meinsam. Doch die Praxis sieht häufig anders 

aus: Menschen mit einer Beeinträchtigung 

haben keinen oder nur sehr erschwerten Zu-

gang zu Erwachsenenbildung.  Es scheitert 

an unterschiedlichen Barrieren (Verständnis, 

Assistenz, Kenntnis, pädagogische Ansätze). 

Hier setzt das Projekt „Osnabrück inklusiv“ 

kleinschrittig, systematisch, ausdauernd und 

großflächig an. Dabei bedarf es der Weiter-

entwicklung einer gelingenden Zusammenarbeit von allgemeiner 

Erwachsenenbildung, Selbstvertretungen von Menschen mit Beein-

trächtigung, Sportverbänden und Einrichtungen der Behindertenhil-

fe und der Reha-Pädagogik. 

Durch die Kooperation der Erwachsenen- und Familienbildungs-

Partner*innen mit der HHO ist ein regelmäßiges Bildungsangebot 

entstanden. In einem Halbjahresprogramm werden die verschie-

denen Kursangebote der unterschiedlichen Partner*innen für die 

Zielgruppen ausgeschrieben. In den einzelnen Programmen der Er-

wachsenen- und Familienbildungsträger*innen sind Menschen mit 

Beeinträchtigung ausdrücklich angesprochen und eingeladen. Das 

Projekt hat vielschichtige Lerninhalte. Unterschiedliche Aktivitäten 

sind umgesetzt und erfahren eine nachhaltige Fortführung.

•	 Der Steuerkreis/das Netzwerk: die Kooperationspartner*innen 

koordinieren regelmäßig ihre inklusiven Angebote und disku-

tieren die Beseitigung von Barrieren;

•	 Die Haltung: Leitgedanken zur inklusiven Erwachsenenbil-

dung sind erarbeitet;

•	 Gemeinsames Auftreten: Unter dem Blickwinkel der Inklusion 

kooperieren die Wettbewerber der Erwachsenenbildung und 

haben den „blauen Vogel“ als gemeinsames Kennzeichen be-

nannt; 

•	 Der „Index for Inclusion“ für die Erwachsenenbildung ist im Rah-

men von „Qualitätskriterien“ gemeinsam entwickelt worden; 

•	 Sensibilisierung und Qualifizierung von Kursleitungen und 

Referent*innen; 

•	 „Co-Mitarbeitende und Referent*innen“: aus dem Kreis von 

Menschen mit Beeinträchtigung sind „Co-Mitarbeitende“ 

qualifiziert;

•	 Die Bedarfserhebung, die Themenfindung, die Zielgrup-

pengewinnung; Angebote im jeweiligen Programm der 

Partner*innen: Die Kooperationspartner*innen entwickeln 

inklusive „Leuchttürme/Sendemasten“, d. h. Modellvorhaben 

von Kursangeboten mit spezifischen Schwerpunkten;

•	 Die Ausschreibung und Anmeldung: ein trägerübergreifendes, 

einheitliches Ausschreibungssystem mit entsprechenden An-

meldeformalien ist erstellt; 

•	 Die Erreichbarkeit bzw. Zugang zu den Programmen und Aus-

schreibungen: die jeweiligen Adressat*innen erschließen die 

Lernorte eigenständig;

•	 Bildungsberatung; 

•	 Barrierefreiheit der Einrichtungen.

„Das Projekt ‚Osnabrück inklusiv’ hat es 

geschafft, nachhaltige, inklusive Bildung-

sangebote in den Sozialraum von Stadt- 

und Landkreis Osnabrück zu bringen. Es 

hat dazu beigetragen, Inklusion in die 

Mitte der Gesellschaft und der Erwachse-

nenbildung zu bringen.“

Bildung ist inklusiv!
Preisträger 3. Platz – Wettbewerb „Inklusion braucht Bildung!“

Tanita Bechlem

Bildungsprogramm 1/2018
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Innerhalb des Projekts wurden verschiedene Projektphasen umge-

setzt. Im ersten halben Jahr erfolgten die Besetzung mit personellen 

Ressourcen und die entsprechende Einarbeitung. Es wurden erste 

Planungsschritte umgesetzt. Darüberhinaus wurde ein Fokus auf 

die Öffentlichkeitsarbeit, sowie die Kontaktherstellung zu den Men-

schen mit Beeinträchtigung gelegt. 

In der zweiten Phase wurden diese Bedarfe unter Anwendung des 

„Index für inclusion“ umgesetzt. So wurden Ausschreibungen und 

Anmeldeformulare überarbeitet, ein „Kursheft für Inklusion“, sowie 

Programme der Erwachsenen- und Familienbildung an Menschen 

mit Beeinträchtigung vermittelt. Die inhaltliche Arbeit wurde be-

gonnen, indem ein Konzept zur Qualifizierung und Sensibilisierung 

der Kursleiter*innen und -referent*innen vorgelegt wurde. In die-

sem Zuge wurden auch erste Pilotprojekte durchgeführt. 

Danach begann die dritte Phase. Hier wurde die Bildungsarbeit 

konzipiert und verortet. Es wurden regelmäßig erscheinende Pro-

gramme gestaltet, beworben und zugänglich gemacht. Die Kurs-

leitungen und Referent*innen wurden qualifiziert und für die The-

matik sensibilisiert. Die Bildungsangebote bei den Erwachsenenbild

ungspartner*innen wurden etabliert und die entsprechenden Co-

Mitarbeitenden und Referent*innen qualifiziert. 

Die letzte Phase des Projekts legte den Fokus auf die Stabilisierung 

der erarbeiteten Ziele. Nachhaltigkeit wurde diskutiert, in den politi-

schen Raum gebracht und langfristige Kooperation gesichert. 

Alle Zielgruppen und Teilnehmenden des Projektes waren in ver-

schiedenen Phasen in die Planung mit eingebunden. Insbesonde-

re die Einrichtungen der Erwachsenenbildung, Selbstvertretungs-

organisationen von Menschen mit Beeinträchtigung sowie die 

Kursleiter*innen und Referent*innen spielten in den ersten Phasen 

der Planung und Konzeptionierung eine wichtige Rolle. Sie waren 

Expert*innen und konnten praxisnahe Ratschläge für die strate-

gische Ausrichtung liefern.

Das Projekt „Osnabrück inklusiv“ hat die Teilnehmenden dabei un-

terstützt, eigene Interessen zu erkennen und zu entwickeln. Durch 

die breite Aufstellung im Bildungsbereich, das vielfältige Angebot 

und die guten Netzwerk- und Kooperationsstrukturen wurde er-

möglicht, individuell zwischen den Angeboten zu wählen und sich 

bei Unsicherheit beraten zu lassen. Es war und ist auch weiterhin ein 

großes Anliegen des Projekts, den Menschen mit Beeinträchtigung 

eine selbstbestimmte Teilhabe an der öffentlichen Erwachsenenbil-

dung zu ermöglichen. 

Zwei Mitarbeitende mit einer halben Stelle wurden für die zielorien-

tierte Umsetzung der Projektaufgaben eingestellt. Diese arbeiteten 

als „Tandem“ und haben sich für bestimmte Aufgabengebiete 

spezialisiert. Eine Personalkraft war für die pädagogisch-fachliche 

Entwicklung einer inklusiven Erwachsenen-Bildungs-Landschaft 

zuständig. Die zweite Personalkraft stellte sich den administrativen 

Aufgaben. Hierzu gehörte die Vorbereitung und Gestaltung des 

Steuerkreises und die Vernetzung der Kooperationspartner*innen 

für öffentliche Auftritte und Vertretungen. 

Der smarte „Index for inclusion“, der während des Projekts erar-

beitet wurde, sah verschiedene Aspekte der Barrierefreiheit vor, 

dessen Anforderungen von den einzelnen Standorten der Erwach-

senen- und Familienbildung Rechnung getragen werden musste. 

Sprachlich und medial setzte das Projekt unterschiedliche Schwer-

punkte: das erstellte „Kursheft für Inklusion“ basiert auf leichter 

und entsprechender bildbesetzter Sprache (Piktogramme). Die 

Ausschreibungen in den jeweiligen Programmen der Erwachsenen- 

und Familienbildungsträger*innen wurden ebenfalls dahingehend 

angepasst. 

Die Teilhabe von Menschen mit Behinderung an der öffentlichen 

Erwachsenenbildung ist durch das Projekt konsequent umgesetzt. 

Die öffentlichen Träger stellen sich ihrer Verantwortung und öff-

nen sich für Menschen mit Beeinträchtigung. Der Artikel 24 der 

UN-Behindertenrechtskonvention wird auf die allgemeine Erwach-

senenbildung angewendet. Das Projekt setzt somit den rechtlich 

festgelegten Grundrahmen um. Auf einer höheren, gesellschaft-

lichen Ebene hat das Projekt eine große Wirkung auf den Sozial-

raum gehabt. Die Kursteilnehmer*innen, sowohl mit, als auch ohne 

Behinderung, haben erkannt, dass ein Miteinander-Lernen möglich 

und vor allem wichtig ist. Durch die konsequente Umsetzung wur-

de Inklusion in die Mitte der Bildungseinrichtungen getragen und 

ein Bewusstsein dafür geschaffen, dass Bildung jedem Menschen 

frei zugänglich gemacht werden muss. In diesem Zug wurde auch 

deutlich, wie viele Barrieren hier überwunden werden mussten und 

welcher Aufwand aller Beteiligten dafür notwendig ist. Der Weg hin 

zu einer barrierefreien Gesellschaft ist sicherlich noch lang, aber ein 

machbar. Das hat dieses Projekt gezeigt und wird es auch zukünftig 

weiter vorantreiben. 

Tanita Bechlem ist bei der Heilpädagogischen Hilfe Os-
nabrück gGmbH (HHO) fürs Fundraising verantwortlich.
 

Kontakt 
Heilpädagogischen Hilfe Osnabrück gGmbH (HHO), Industrie-
straße 17, 49082 Osnabrück, Tel. 0541 9991 356, t.bechlem@
os-hho.de
https://www.os-hho.de/bildung-fuer-kinder-und-erwachsene/
netzwerk-osnabrueck-inklusiv/
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Inklusive Volkshochschule
Michael Hemm

Unser „Projekt“ basiert auf einer regelmäßigen und engen Zu-

sammenarbeit mit der VHS Bamberg Stadt und Land sowie den 

Behinderten- und Selbsthilfeverbänden, mit dem Ziel, durch eine 

„Willkommensstruktur“ die regulären allgemeinen Kursangebote 

der VHS Bamberg Stadt und Land für Menschen mit Behinde-

rungen zu öffnen. Durch unser Projekt können nun Menschen 

mit den unterschiedlichsten Behinderungen nach einer selbstbe-

stimmten Kursauswahl an den allgemeinen Kursangeboten der 

VHS teilnehmen. Die wichtigsten Punkte zur Umsetzung sind da-

bei: Aktive Beteiligung der Menschen mit Behinderung am VHS 

Öffnungsprozess, aktive Beteiligung des gesamten Personals der 

VHS, Übersetzung des VHS-Programmheftes (eine Auswahl) in 

leichte Sprache, Anmeldemöglichkeit an vertrauten Orten, so-

zialverträgliche Preisgestaltung, barrierefreie Gestaltung der Bil-

dungsorte, Assistenz- und Mobilitätshilfen. 

Das Angebot richtet sich an erwachsene Menschen mit Behin-

derung im Alter von 18 Jahren bis ins Rentenalter. Pro VHS-Se-

mester nehmen ca. 80–110 Menschen mit Behinderung an den 

allgemeinen Kursen der VHS teil. Im Jahr 2013 beschlossen wir, 

unser exklusives Erwachsenenbildungsangebot für Menschen 

mit Behinderung einzustellen, mit dem Ziel, den Menschen mit 

Behinderung den Zugang zu den allgemeinen Kursen der Volks-

hochschulen zu ermöglichen. Es werden keine eigenen Angebote 

entwickelt, sondern das Projekt unterstützt Menschen mit Behin-

derung, damit diese an den allgemeinen Angeboten in den VHS 

Bamberg Stadt und Land teilhaben können.

Die UN-Behindertenrechtskonvention fordert den Zugang zu Er-

wachsenenbildung und lebenslangem Lernen innerhalb des allge-

meinen Bildungssystems. Der Auftrag für unser Projekt „Inklusive 

Volkshochschule“ konnte daher nur darin bestehen, nachhaltige 

Strukturen und Hilfen zu schaffen, damit Menschen mit Behinde-

rung an den allgemeinen Kursangeboten der VHS teilhaben kön-

nen. Unser Umsetzungskonzept hat folgende Grundaussagen: 

Menschen mit Behinderung haben die gleichen Interessen wie 

alle anderen Menschen. Die Volkshochschulen sind der verant-

wortliche Träger der Erwachsenenbildung für alle Menschen. Die 

Volkshochschulen decken mit ihrem Programm alle erdenklichen 

Interessen ab. Auch Menschen mit Behinderung finden eine Viel-

zahl an Kursen im allgemeinen VHS-Programm, die ihren Bedürf-

nissen entsprechen. Eine aktive Beteiligung der Menschen mit Be-

hinderung am Projekt „Inklusive Volkshochschule“ ist von Beginn 
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an unabdingbar. Eine regelmäßige, dauerhafte und enge Zusammen-

arbeit der Projektleitung mit den Volkshochschulen Bamberg Stadt 

und Land ist notwendig. Ziel des Projektes ist es, nachhaltige inklu-

sive Strukturen in den Volkshochschulen Bamberg Stadt und Land 

zu entwickeln.

Inzwischen ermöglichen wir durch die verschiedensten Unterstüt-

zungsleistungen regelmäßig und nachhaltig den Menschen mit Be-

hinderung den Zugang zu den allgemeinen Angeboten der VHS. 

Ansatzpunkt des Projektes ist die Überzeugung, dass die Volks-

hochschulen eine Vielzahl von Angeboten z. B. aus den Bereichen 

Gestalten, Kochen, Gesundheit, Fitness oder Führungen anbieten, 

die auch für Menschen mit Behinderung geeignet sind. Wichtig ist 

allerdings, dem Menschen mit Behinderung die speziellen Hilfen 

und Unterstützungsleistungen zu geben, die notwendig sind, um 

aktiv am allgemeinen Kursleben der VHS teilzuhaben.

Jedes Semester erscheint ein eigenes Programmheft in Leichter 

Sprache mit einer Auswahl von Kursen aus dem VHS Programm. 

Interessenten können sich direkt bei der OBA anmelden. Für jeden, 

der es möchte, wird eine Assistenzkraft zur Seite gestellt und ein 

Fahrdienst organisiert. Selbstverständlich kann sich jeder Mensch 

mit Behinderung auch aus dem allgemeinen Programmheft der 

VHS ein passendes Angebot aussuchen. Für Menschen mit anderen 

Behinderungsarten luden wir die Behindertenverbände und Selbst-

hilfegruppen zu einem Runden Tisch mit der VHS ein und stellten 

unser Umsetzungskonzept vor. Dieses Konzept wurde und wird mit 

unserer Unterstützung nun umgesetzt. Dabei sind die Unterstüt-

zungsleistungen zur Teilhabe natürlich zum Teil ganz anders als bei 

Menschen mit Lernschwierigkeiten. So benötigen gehörlose Men-

schen einen Gebärdendolmetscher, Menschen, die schwerhörig 

sind, eine Induktionsanlage, für Menschen mit psychischer Erkran-

kung ist oftmals eine Assistenz hilfreich, Rollstuhlfahrer brauchen 

barrierefreie Räumlichkeiten. Für Menschen, die blind sind, ist es 

wichtig, dass bei einem Power-Point-Vortrag die Fotos und Gra-

fiken sprachlich erklärt und beschrieben werden oder dass Kursun-

terlagen in entsprechendem Format zur Verfügung stehen.

Auf der Grundlage unseres Konzeptes war klar, dass von Anfang an 

Menschen mit Behinderung in das VHS-Projekt eingebunden wer-

den müssen. Dies wurde durch die Gründung eines VHS-Rates mit 

sechs Selbstvertretern von Menschen mit Behinderung erreicht. Das 

Angebot ist vollumfänglich im Sozialraum verankert, da wir keine 

neuen Angebote machen sondern die bestehenden VHS Angebote 

„In Bamberg Stadt und 

Land wissen die Men-

schen mit Behinderung 

inzwischen, dass sie 

bei der VHS willkom-

men sind. Aber auch 

für die VHS sind Men-

schen mit Behinderung 

eine neue willkom-

mene Teilnehmergrup-

pe. Von inklusiven 

Strukturen profitieren 

am Ende alle Men-

schen, etwa durch 

barrierefreie Zugänge, 

mehr Wertschätzung, 

Menschlichkeit, Ak-

zeptanz und Vielfalt.“
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den Menschen mit Behinderung zugänglich machen. Die Angebote 

werden von den Kursleitern der VHS geleitet. Bereits von Anfang 

an wurden die Kursleiter durch Informationsveranstaltungen und 

-broschüren über das Projekt informiert und eingebunden. Ziel war 

es, ihnen die Angst vor neuen Aufgaben und Herausforderungen 

zu nehmen und sie für die Idee einer inklusiven VHS zu begeistern.

Diese ersten Kurserfahrungen bewirkten in den Volkshochschulen 

Stadt und Land Bamberg einige strukturelle Veränderungen und so 

gehören inzwischen folgende Punkte zum Standard: Einrichtung 

eines VHS-Behindertenbeauftragten als Ansprechperson für Men-

schen mit Behinderung und die Projektleitung; Vorzeitige Bereitstel-

lung des allgemeinen Programmheftes für die Projektleitung und die 

Behindertenverbände; Veränderung des offiziellen VHS-Anmelde-

bogens, in dem nun die besonderen Bedürfnisse der Menschen mit 

Behinderung abgefragt werden; Ausstattung des Sekretariats mit 

einer Induktionsanlage und Anschaffung einer mobilen Induktions-

anlage; Regelmäßiger Austausch nach jedem Semester im Rahmen 

eines Runden Tisches. Eine erste Barriere vor allem für Menschen 

mit Lernschwierigkeiten stellten bereits die beiden Programmhefte 

der Volkshochschulen Stadt und Land dar, da diese sehr umfang-

reich, in kleiner Schrift und ohne Bilder gestaltet sind. Ein wichtiges 

Instrument auf dem Weg zu inklusiver Bildung an der VHS ist daher 

die Erstellung eines Programmheftes in Leichter Sprache. 

Nach Jahren intensiver Zusammenarbeit mit der VHS in Bamberg 

Stadt und Land gibt es mittlerweile jedes Semester um die 100 Kurs-

buchungen von Menschen mit Lernschwierigkeiten, die sich über 

die OBA anmelden. Auch Mitglieder des Bamberger Blindenbundes, 

des Gehörlosen Ortsverbandes Bamberg und der Selbsthilfegruppe 

für Schwerhörige und CI-Träger „OhrRing“ Bamberg buchen nach 

intensiver Beratung und gemeinsamen Ausloten der Bedürfnisse mit 

der Projektleitung die allgemeinen Kurse bei der Volkshochschule. 

So ist es inzwischen zur Normalität und zur Gewohnheit geworden, 

dass sich Menschen mit und ohne Behinderung in den Kursen der 

VHS treffen, gemeinsam lernen und sich weiterbilden. In Bamberg 

Stadt und Land wissen die Menschen mit Behinderung inzwischen, 

dass sie bei der VHS willkommen sind. 

Von inklusiven Strukturen profitieren am Ende alle Menschen, etwa 

durch barrierefreie Zugänge, mehr Wertschätzung, Menschlichkeit, 

Akzeptanz und Vielfalt. Sind gehörlose Teilnehmer im Kurs, kann 

man durch den Gebärdendolmetscher eine neue Sprache und Ver-

ständigungsart kennenlernen. Eine faire Gesprächskultur entwickelt 

sich, wenn schwerhörige Teilnehmer im Kurs sind, da durch die In-

duktionsanlage immer nur nacheinander in ein Mikrofon gespro-

chen werden darf. In PowerPoint-Vorträgen müssen Grafiken für 

blinde Menschen einfach und bildlich beschrieben werden, davon 

profitieren alle Teilnehmer. Nehmen Menschen mit Lernschwie-

rigkeiten an einem Kurs teil, stellt man oftmals fest, dass sich der 

Leistungsdruck und das Kon-

kurrenzdenken in der Gruppe 

verringert und der Umgang 

miteinander freundlicher wird. 

Inklusion an der VHS ist kein 

Selbstläufer, sondern eine per-

sonalintensive, strategische und 

organisatorische Aufgabe. Die 

Praxiserfahrung hat gezeigt, 

dass zur nachhaltigen Umset-

zung von Inklusionsprozessen in 

der Erwachsenenbildung ein Koordinationsbüro als Inklusionsma-

nagement für eine professionell gestaltete Schnittstellenarbeit zwi-

schen den Volkshochschulen und der Behindertenhilfe notwendig 

ist. 

Unser Projekt macht Mut und zeigt praxisorientiert Wege auf, wie 

Inklusion in der Erwachsenenbildung realisiert werden kann. Wir zei-

gen mit unserem Projekt, dass die Teilhabe an Erwachsenenbildung 

für Menschen mit Behinderung keiner Sonderlösungen im Sinne 

von Separierung bedarf. Teilhabe von Menschen mit Behinderung 

im allgemeinen Bildungssystem gelingt, wenn die entsprechende 

Unterstützungs- und Hilfeleistungen gegeben werden. Menschen 

mit und ohne Behinderung können ganz selbstverständlich zusam-

men in einem VHS-Kurs lernen. Die Volkshochschule ist der kompe-

tente und verantwortliche Träger der Erwachsenenbildung für alle, 

auch für Menschen mit Behinderung.

Michael Hemm leitet die Offene Behindertenarbeit der 
Lebenshilfe Bamberg e. V.

Kontakt
Michael Hemm, Lebenshilfe Bamberg e. V., Moosstr. 75, 6050 
Bamberg, Tel. 0951-18972105, E-Mail: michael.hemm@
lebenshilfe-bamberg.de
http://www.lebenshilfe-bamberg.de/lebenshilfe/publikationen-
downloads/programmheft-der-oba/

Michael Hemm, Lebenshilfe Bamberg 

So gelingt inklusive Erwachsenenbildung
Der Bamberger Weg zu einer inklusiven Volkshochschule – ein Praxisleitfaden

Das Praxishandbuch beschreibt Schritt für Schritt, wie es durch die Entwicklung von nach-

haltigen Strukturen und Unterstützungshilfen gelingt, die Forderung der UN-BRK nach 

lebenslangem Lernen innerhalb des allgemeinen Bildungssystems an der Volkshochschule 

erfolgreich umzusetzen. Darüber hinaus wird aufgezeigt, wie das Konzept der »Inklusiven 

Volkshochschule« auch in den Bereichen Freizeit, Sport, Ehrenamt, kulturelle Bildung und 

Kultur auf kommunaler Ebene umgesetzt werden kann. 

1. Auflage 2018, DIN A4, Broschüre, durchgehend farbig ill., 144 Seiten;  

ISBN: 978-3-88617-915-2, Verlag der Bundesvereinigung Lebenshilfe, 

www.lebenshilfe.de/shop/artikel/207/Bestellnummer LFK 915, 19,50 Euro

So gelingt inklusive Erwachsenenbildung

Gemeinsames Lernen von Menschen
mit und ohne Behinderung an der Volkshochschule

Empfohlen von der Bundesvereinigung Lebenshilfe e.V.

Gemeinschaft . Vielfalt . Chancen

Inklusive Volkshochschule
Ein Projekt der Offenen Behindertenarbeit der Lebenshilfe Bamberg e.V.

Der Bamberger Weg zu einer inklusiven Volkshochschule 
– ein Praxisleitfaden

Michael Hemm
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Die „Wortmeldung“ ist eine Zeitschrift, deren Redaktion sich aus 

Menschen mit Behinderung zusammensetzt. Sie soll Menschen 

mit Behinderung ein kulturelles Forum bieten, um Gedanken und 

Gefühlen wertfrei Ausdruck zu verleihen, indem sie über ihre In-

teressen, Erfahrungen und Wünsche im Alltag berichten. So ist die 

„Wortmeldung“ ein Türöffner und fördert die gesellschaftliche Ent-

wicklung hin zur Inklusion in der Region Kleve. Der gemeinnützige 

Verein BetreuWo e. V. begleitet die Redaktionsmitglieder bei der 

Realisierung der Ideen. Die Redaktion der Wortmeldung besteht ak-

tuell aus 12 erwachsenen Menschen mit geistiger, erworbener und/

oder komplexer Behinderung. Die Mitarbeit an der Redaktion steht 

allen Menschen offen, die den Leitgedanken der „Wortmeldung“ 

unterstützen möchten. Die Leserschaft besteht aus Freunden, Fami-

lienmitgliedern, Förderern und interessierten Klever Bürgern. 

Der Gedanke, eine Zeitung zu veröffentlichen, die von den Kunden 

von BetreuWo e. V. verwirklicht wird, entstand im Frühjahr 2015. 

Die erste Ausgabe der „Wortmeldung“ erschien im Dezember 2015. 

Seitdem ist jedes Jahr eine Ausgabe erschienen. Die Teilnehmer des 

Projekts treffen sich regelmäßig (ein Mal pro Monat) zur Redakti-

onssitzung. Darüber hinaus sind die Redaktionsmitglieder viel un-

terwegs, um Interviews zu führen, Fotos zu schießen und z. B. über 

Veranstaltungen zu berichten. So vielfältig die Lebenswelten der 

Redakteure sind, so vielfältig sind auch die Orte, an denen an der 

„Wortmeldung“ gearbeitet wird. Die „Wortmeldung“ findet im Le-

ben statt. Leitgedanke der „Wortmeldung“ ist es, dass die Zeitung 

von Menschen mit Behinderung herausgegeben wird, um deren Le-

benswelt abzubilden. Es fördert den Gedanken der Inklusion, wenn 

die Gesellschaft erfährt, über welche Interessen, Kompetenzen und 

Erfahrungsschätze Menschen mit Behinderung verfügen: Arbeit, 

Kultur, Vereinsleben, regionale Veranstaltungen, Freundschaften. All 

dies sind Interessensgebiete, die Menschen mit und ohne Behinde-

rung teilen. Die „Wortmeldung“ ist eine Zeitschrift, in der jeder „zu 

Wort“ kommt. Sowohl die Themenauswahl als auch die Gestaltung 

der „Wortmeldung“ ist den Redakteuren überlassen. Das Projekt 

besteht seit mittlerweile vier Jahren. Das Projekt fördert Bildung auf 

vielfältige Art und Weise. Dadurch, dass alle Prozesse in den Hän-

den der Menschen mit Behinderung liegen, gibt es in verschiedenen 

Bereichen ein breites Bildungsfeld. Hierzu zählt unter anderem: Der 

Umgang mit Computer und Kamera, Kontakt mit der Druckerei, 

Kontakt mit Kooperations- und Interviewpartnern, Führen von In-

terviews, Schreiben von Artikeln etc. All diese Themen tragen dazu 

Die „Wortmeldung“
Frederike Oymann/Jana Katzenmaier
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bei, dass kognitive, soziale, kommunikative und technische Fähig-

keiten entwickelt und weiter ausgebaut werden. Außerdem befas-

sen sich die Autoren intensiv mit inhaltlichen Themen und können 

sich so neue Erfahrungsbereiche und Lernfelder erschließen. Schon 

die Überlegung und Auswahl der Artikel trägt dazu bei, dass die Re-

daktionsmitglieder sich mit verschiedenen Themen befassen.  Durch 

das Teilen von Erfahrungen, Gedanken und Interessen wird der Le-

bensalltag von Menschen mit Behinderung konkret vorstellbar. So 

wird die „Wortmeldung“ zum Medium, das aktiv dazu beiträgt, 

gedankliche Hemmschwellen und Barrieren abzubauen und einen 

Beitrag zur Inklusion in der Region Kleve zu leisten.

Das Angebot unterliegt lediglich einer groben Struktur, die von der 

Redaktion selber ausgefüllt wird. An jedem zweiten Freitag im Mo-

nat trifft sich die Redaktion zur gemeinsamen Redaktionssitzung, 

dort werden der aktuelle Bearbeitungsstand der Berichte bespro-

chen, Themen diskutiert und organisatorische Aufgaben verteilt. 

Darüber hinaus erhalten die einzelnen Redaktionsmitglieder bei 

Bedarf individuelle Unterstützung, z. B. bei der Kontaktaufnahme 

zu Interviewpartnern oder beim Schreiben von Berichten. Auch die 

Gestaltung des Layouts und die Spendenakquise (zur Refinanzie-

rung der Zeitung) zählen zum Aufgabenbereich der Redaktion. 

Die Teilnehmenden sind federführend verantwortlich für die ge-

samte Planung und Durchführung des Projekts: Vorbereitung der 

Redaktionssitzung, die Auswahl der Artikel, die Kontaktaufnahme 

mit Interviewpartnern, das Führen von Interviews (inkl. Vor- und 

Nachbereitung), Recherchearbeit, das Schreiben von Artikeln, die 

Gestaltung der Zeitung, Begleitung des Druckprozesses, die Gewin-

nung von Kooperationspartnern und Spendengebern, die Refinan-

zierung der Zeitung. All diese Aufgaben werden selbstbestimmt und 

selbstverantwortlich von Menschen mit Behinderung übernommen. 

Wo nötig, erhalten sie Unterstützung. So wurde die Redaktion der 

„Wortmeldung“ auch aktiv in die Teilnahme an diesem Wettbe-

werb einbezogen. In einer Redaktionssitzung wurde zunächst der 

Wettbewerb vorgestellt und über die Teilnahme entschieden. In 

einem kleineren Arbeitskreis wurden die Fragen aus dem Bewer-

bungsformular von den Redaktionsmitgliedern beantwortet. Es kam 

außerdem die Idee auf, Fotos mitzuschicken, um einen bildhaften 

Eindruck von dem Projekt bzw. verschiedenen damit verbundenen 

Aufgaben zu vermitteln. Die Antworten der Redaktionsmitglieder 

wurden von den Mitarbeitern von BetreuWo e. V. anschließend 

ergänzt. Das finale Bewerbungsformular wurde erneut in einer 
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„Die ‚Wortmeldung‘ 

bietet sowohl den 

Lesern als auch den 

Redaktionsmitgliedern 

umfangreiche Entwick-

lungspotenziale. Diese 

Potenziale liefern einen 

wertvollen Beitrag zur 

regionalen Inklusion. 

Um diese weiter zu för-

dern, ist es wünschens-

wert, die ‘Wortmel-

dung‘ einer breiteren 

Leserschaft zugänglich 

zu machen.“

2
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Redaktionssitzung vorgestellt und verabschiedet. Viele der Artikel 

in der „Wortmeldung“ sind regional verankert und betreffen den 

Sozialraum der Redaktionsmitglieder. In der „Wortmeldung“ wer-

den verschiedene Projekte, Veranstaltungen etc. des Sozialraumes 

vorgestellt (Theater, Kunstausstellung, Tanzveranstaltungen etc.).  

Hierdurch werden die Leser eingeladen, ihren Sozialraum zu erkun-

den. Dadurch, dass die Teilnehmer in alle organisatorische Prozesse 

einbezogen sind, kommt es zu einer Vernetzung der Teilnehmer mit 

ihrem sozialen Umfeld. Es entstehen Kontakte zu Interviewpartnern 

aus ganz unterschiedlichen Bereichen, wie z. B. der Klever Bürger-

meisterin oder Vorständen und Mitgliedern lokaler Vereine.

Da die Druckauflage der „Wortmeldung“ aktuell nur bei 150 Ex-

emplaren liegt, ist die Zeitung im Sozialraum aktuell leider noch 

nicht ausreichend bekannt. Die Mitglieder der Redaktion erarbeiten 

Ideen, um dies zu verändern. Die Redaktion würde sich wünschen, 

die nächste Ausgabe in einer größeren Auflage herauszugeben, um 

mit ihren Worten in Zukunft noch eine breitere Öffentlichkeit zu 

erreichen. Die Redaktion würde zusätzlich zur Druckausgabe gern 

eine Onlineausgabe herausgeben. Dies ist zum jetzigen Zeitpunkt 

allerdings noch nicht realisierbar, weil die Redaktionsmitglieder 

noch nicht über das entsprechende Know-How verfügen.

Die „Wortmeldung“ ist in einfacher Sprache verfasst. Durch die 

bildhafte Gestaltung und die Artikel in einfacher Sprache können 

auch Menschen mit kognitiven Einschränkungen partizipieren. 

Außerdem gibt es eine Rubrik „Barrierefreiheit im Kreis Kleve“, in 

der barrierefreie Ausflugsziele vorgestellt werden. Einige Redakti-

onsmitglieder berichten auch über ihre Behinderung oder Erkran-

kung und damit verbundene Erfahrungen, um sich mitzuteilen und 

Vorurteile und gedankliche Barrieren in der Gesellschaft aus dem 

Weg zu räumen. Die in der „Wortmeldung“ vorgestellten Ideen 

und Erfahrungen zeigen, dass Inklusion kein Wunschgedanke ist 

sondern bereits stattfindet. In der Zeitung werden inklusive Ver-

anstaltungen, Projekte, Freizeitgruppen und Vereine vorgestellt. 

Die Redaktionsmitglieder berichten über ihre persönlichen Erfah-

rungen, was einerseits Menschen mit Behinderung dazu motiviert, 

Veranstaltungen zu besuchen oder Kontakt zu Vereinen aufzuneh-

men und andererseits Einrichtungen, Freizeitgruppen und Vereine 

dazu anregt, ihre Angebote auch für Menschen mit Behinderung 

zu öffnen bzw. zugänglich zu machen. Die „Wortmeldung“ ist 

eine Zeitung, in der „jeder zu Wort kommt“. Das bedeutet, dass 

es für jeden eine Möglichkeit gibt, seine Gedanken und Gefühle 

auszudrücken und durch das Medium „Wortmeldung“ an die Öf-

fentlichkeit zu tragen. Im Rahmen der individuellen Möglichkeiten 

und Ressourcen tragen die Redaktionsmitglieder zur Gestaltung 

der Zeitung bei. Für jeden gibt es einen Platz und Möglichkeit, sich 

mitzuteilen und „zu Wort zu kommen“ – auch wenn die verbale 

Sprache oder Lese- und Schreibfähigkeiten beeinträchtig sind. Die 

Redaktionsmitglieder haben noch viele Themen, über die sie gern 

berichten möchten und Ideen zur Weiterentwicklung der Zeitung. 

Die „Wortmeldung“ bietet sowohl den Lesern als auch den Re-

daktionsmitgliedern umfangreiche Entwicklungspotenziale. Es wäre 

wünschenswert, die „Wortmeldung“ einer breiteren Leserschaft 

zugänglich zu machen. Druck und Produktion der Zeitung sind auf-

wendig. Die eingehenden Spenden reichen aktuell lediglich für eine 

Jahresausgabe (Druckkosten ca. 400 Euro). Außerdem verfügt die 

Redaktion über keine eigenen technischen Hilfsmittel. Gern hätten 

die Redaktionsmitglieder einen eigenen Laptop sowie eine Kamera, 

um adäquat arbeiten zu können. Mit einer höheren Auflage könnte 

eine breitere Leserschaft erreicht und der Bekanntheitsgrad der 

„Wortmeldung“ erhöht werden.

„Wir haben noch viele Ideen. Und wir haben noch viel zu sagen.“

(Zitat Redaktionsmitglied „Wortmeldung“) 

Frederike Oymann arbeitet als Pädagogische Leitung bei 
BetreuWo Kleve, Jana Katzenmaier als Fallmanagerin und 
Leiterin des Wohnprojektes Königsallee. 

Kontakt: 
BetreuWo e. V., Treppkesweg 44, 47533 Kleve, Tel. 02821-711 
6219, 
frederike.oymann@betreuwo.de, https://www.betreuwo.de/de/
kleve/freizeit-tuere-oeffnen/

BetreuWo e. V. ist Mitglied im bvkm. 
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Lesebuch Landschaft in Leichter Sprache
Christine Wosnitza/Manuela Thomas

Die 52-seitige Broschüre „Lesebuch Landschaft“ beschreibt 34 

verschiedene Kulturlandschaftselemente im Bergischen Land. 

Sie wurde im Jahr 2015 vorgestellt. Ziel des aktuellen Projektes 

„Kulturlandschaft erklärt in Leichter Sprache“ war es, Auszüge 

des „Lesebuchs Landschaft in Leichter Sprache“ anzubieten und 

die Inhalte bei Führungen einzusetzen. Die neue Broschüre „Le-

sebuch Landschaft in Leichter Sprache“ (36 Seiten) wurde ge-

meinsam mit den Umwelt-Assistentinnen und -Assistenten der 

Biologischen Station Oberberg (Mitarbeitende der Werkstatt für 

Menschen mit Behinderung) erarbeitet und im Herbst 2018 vor-

gestellt. 

Das „Lesebuch Landschaft in Leichter Sprache“ richtet sich an 

Menschen mit Behinderung und Menschen, für die das Lesen von 

schwerer Sprache (noch) nicht möglich ist, z. B. Migranten, die im 

Bergischen Land leben. Es wird sowohl bei Naturerlebnis-Veran-

staltungen der Biologischen Stationen eingesetzt als auch in der 

Zusammenarbeit mit Förderschulen und anderen Institutionen. 

Das gedruckte Heft ist bei den Biologischen Stationen Oberberg 

und Rhein-Berg erhältlich. Außerdem wird die Datei als pdf-Ver-

sion online bereitgestellt (https://www.biostationoberberg.de/

tl_files/PDF-Dateien/LL_Leichte_Sprache.pdf).

Seit 2008 lebt die Biologische Station Oberberg (BSO) Inklusion. 

Viele Naturerlebnisangebote richten sich besonders an Menschen 

mit Behinderung. Veranstaltungsformate für blinde und sehbe-

hinderte Menschen, rollstuhlfahrende Menschen, Menschen mit 

Hörbeeinträchtigung und Menschen mit Lernbehinderung wur-

den geschaffen. Barrieren wurden abgebaut durch Verwendung 

der Leichten Sprache, Einsatz von Gebärdensprachdolmetschern, 

Nutzung von „Leichten Wegen“ für Rollifahrer, Anschaffung 

von Modellen zum Ertasten, Einsatz von detaillierten Beschrei-

bungen und Bereitstellung von Begleitpersonen für blinde und 

sehbehinderte Menschen. Die Mitarbeiter nahmen an zahlreichen 

Fortbildungen teil und sind mittlerweile selbst Referenten für das 

Naturerleben für Menschen mit Behinderung. Seit Jahren werden 

die Natur-Themen vor Ort bei den Förderschulen im Rahmen 

von Unterrichtsreihen angeboten. Menschen mit Behinderung 

werden in die Tätigkeiten der Umweltbildung/Waldpädagogik 

einbezogen. So sind Mitarbeitende aus den Behinderten Werk-

stätten Oberberg (BWO) als Umwelt-Assistentinnen und -Assi-

stenten qualifiziert worden, die die BSO bei der Umweltbildung 

im außerschulischen Lernort unterstützen. An der Entwicklung 
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des Lesebuchs Landschaft in Leichter Sprache sind die Umwelt-

Assistentinnen und -Assistenten ebenfalls beteiligt.

Zur Entstehung: Die Biologischen Stationen Oberberg und Rhein-

Berg haben im Rahmen des Projektes „Hecke-Hohlweg-Heimat“ 

in Kooperation mit dem Naturpark Bergisches Land die Broschüre 

„Lesebuch Landschaft“ konzipiert. Diese vermittelt, wie verschie-

dene Kulturlandschaftselemente im Bergischen Land zu erkennen 

sind und erläutert Wissenswertes über diese besonderen Lebens-

räume. Um diese Informationen inklusiv für Menschen mit Lern- 

und ggf. geistiger Behinderung anbieten zu können, wurden  die 

Inhalte der Broschüre in Leichte Sprache übersetzt und gleichzei-

tig die graphische Umsetzung in einer leicht verständlichen Form 

angepasst. Dieses Projekt wurde zusammen mit den Umwelt-As-

sistentinnen und -Assistenten der BSO umgesetzt. Der Naturpark 

Bergisches Land stand auch hier wieder als Partner zur Seite. Die 

Broschüre wird in der Naturpädagogik der Biologischen Stationen 

Rhein-Berg und Oberberg eingesetzt. Die Förderung (2017-2018) 

erfolgte im Rahmen des Projektes „Freizeit und Lernen inklusiv – 

Natur für alle“. Dabei handelt es sich um ein Kooperationsprojekt 

von 11 Biologischen Stationen aus dem Rheinland, das von der BSO 

koordiniert wird. Ein Teil-Projekt dessen ist das Projekt „Kulturland-

schaft in Leichter Sprache“ der BSO.

Dabei geht es um die praktische Vermittlung der Kulturlandschaft 

in Leichter Sprache (zum Beispiel Hecke, Hohlweg, Garten, Kräu-

ter etc.). Bei jeder Veranstaltung wird darauf geachtet, dass die 

Teilnehmenden auch etwas Praktisches tun, z. B. etwas probieren 

(Holunderblüten-Sirup), etwas anfassen und erfühlen (Eichenblatt 

im Vergleich zu Fichtenzweig). Die neue Broschüre soll die Vermitt-

lung der Inhalte anschaulich ergänzen und dazu animieren, sich 

auch über diese Veranstaltungen hinaus (oder ganz unabhängig 

davon) mit der Kulturlandschaft zu beschäftigen und neue Dinge zu 

entdecken. 2017 und 2018 fanden Exkursionen mit den Umwelt-

Assistentinnen und -Assistenten statt. Ziel dabei war, dass die Um-

welt-Assistentinnen und -Assistenten sich die Inhalte gemeinsam 

mit den Mitarbeitenden der BSO erarbeiten, um sie dann später 

bei Führungen anderen Menschen mit Behinderung weiterzugeben. 

Jeder von ihnen darf dabei selbst entscheiden, welchen Baum oder 

Strauch er vorstellt und was er dazu wie erzählt. Auch besondere 

Fähigkeiten werden dabei gern mit aufgenommen: So erklärt z. B. 

Timo die Eiche und zeigt anschaulich, was man mit einem Eichelhüt-

„Das Projekt ‚Kul-

turlandschaft in 

Leichter Sprache‘ ist 

die Fortsetzung einer 

Erfolgsstory in Sachen 

‚Bildung braucht 

Inklusion‘, die in 

Nordrhein-Westfalen 

einmalig ist. Natur- 

und Umweltbildung 

für alle, nicht nur 

für sondern auch 

mit Menschen mit 

Behinderungen ge-

meinsam anzubieten, 

das bedeutet für uns 

Inklusion. Dabei ver-

mitteln die Umwelt-

Assistentinnen und 

-Assistenten gemein-

sam mit den Mitar-

beitenden der BSO 

ihr vorher erworbenes 

Wissen auf anschau-

liche Weise. Das ist für 

uns inklusive Bildung 

im doppelten Sinne.“

3





Ausgabe 3/19 25

chen machen kann, indem er darauf pfeift. Die praktische Vermitt-

lung und das „Selber-Machen“ stehen bei unseren Naturerlebnis-

Angeboten im Vordergrund (z. B. Apfelsaft-Pressen mit Äpfeln von 

der Streuobst-Wiese). Die neue Broschüre beschreibt viele Elemente 

der Landschaft, in der die Leserinnen und Leser leben. Das heißt,  

sie können darin viele Beschreibungen finden und diese dann in 

ihrem Wohnumfeld wiederentdecken, z. B. einen Dorfkamp oder 

eine Hecke. Daneben enthält die Broschüre zum Beispiel auch eine 

praktische Anleitung zum Pflanzen einer Sonnenblume. Oder es 

werden verschiedene Wildkräuter vorgestellt und Hinweise zur Ver-

wendung dieser in Speisen, wie z. B. Kräuterquark, gegeben. Die 

Umwelt-Assistentinnen und -Assistenten selbst haben durch ihre 

Qualifikation und Einsätze bei der BSO ein großes Maß an Selbst-

vertrauen gewonnen und sind dadurch häufig auch in ihrer Freizeit 

viel mehr mit Themen wie Natur und Garten beschäftigt oder sie 

erzählen anderen Menschen voller Stolz ihre neuen Erkenntnisse. 

Geplant ist, den Kontakt z. B. zu aktiven Gärtnerinnen und Gärtnern 

in einem Gemeinschaftsgarten zu knüpfen. Einzelne Umwelt-Assi-

stentinnen und -Assistenten haben uns in den vergangenen Jahren 

auch bei Aktionstagen wie dem Tag der Begegnung oder dem Ber-

gischen Landschaftstag an unseren Ständen unterstützt und unse-

re gemeinsame Arbeit präsentiert. Ohne das Projekt wäre es nicht 

dazu gekommen.

Die Naturerlebnis-Angebote für Menschen mit Behinderung wer-

den von hauptamtlichen Mitarbeitenden der Biologischen Station 

Oberberg geleitet, die inzwischen über langjährige Erfahrungen in 

der Natur- und Umweltbildung für und mit Menschen mit Behinde-

rung verfügen. Unterstützt werden sie dabei von Umwelt-Assisten-

tinnen und -Assistenten aus der BWO.

Für alle Veranstaltungen werden im Vorfeld möglichst „barriere-

arme“ Wege in der Natur ausgewählt. Durch die Beteiligung der 

Umwelt-Assistentinnen und -Assistenten bei den Führungen ver-

mitteln diese die Themen in ihrer eigenen „Leichten Sprache“, un-

terstützt durch Anschauungsmaterial. Das kommt zum Beispiel bei 

der Seniorengruppe des HBW stets gut an. 

Unsere Kooperationspartner: Zwischen den Biologischen Stationen 

Oberberg und Rhein-Berg besteht eine sehr enge Kooperation. Zu-

sätzlich ist die Bergische Agentur für Kulturlandschaft BAK gGmbH, 

die auch Regionalzentrum für Bildung für nachhaltige Entwicklung 

ist, als operativer Partner immer mit an den vom Landschaftsver-

band Rheinland geförderten Projekten beteiligt. Kooperationspart-

ner sind außerdem die Behinderten Werkstätten Oberberg (BWO) 

und das Haus für Menschen mit Behinderung Wiehl (HBW) und der 

Zweckverband Naturpark Bergisches Land. Eine Kooperation mit 

„ServIn“, Servicestelle für außerschulische Inklusion, besteht eben-

falls und soll in nachfolgenden Projekten ausgebaut werden. Das 

Bildungsbüro und der Inklusionsbeauftragte des Oberbergischen 

Kreises stehen stets in engem Austausch mit der BSO und sie betei-

ligen sich an der Öffentlichkeitsarbeit. 

Unser Beitrag zur Inklusion:

Das Projekt der Umwelt-Assistentinnen und -Assistenten ist inklu-

siv, weil diese zumindest zeitweise in der Biologischen Station und 

deren Kooperationspartnern mitarbeiten. Mit der Broschüre wird 

das Anliegen von Menschen mit Behinderung, Lesestoff in Leichter 

Sprache zu erhalten, in Naturschutzkreisen präsent gemacht. Die 

Führungen, die wir z. B. für das HBW anbieten, sind grundsätz-

lich für alle Menschen offen. Eine große Auswahl von buchbaren 

Naturerlebnis-Angeboten für Gruppen wurde von den Biologischen 

Stationen Oberberg und Rein-Berg in dem Heft „Natur für alle“ 

zusammengestellt. 

Diese Angebote sind inklusiv konzipiert und richten sich an alle: 

https://biostationoberberg.de/tl_files/PDF-Dateien/Natur%20

fuer%20alle_barrierefreie_Version.pdf 

Das Projekt „Kulturlandschaft in Leichter Sprache“ ist die Fortset-

zung einer Erfolgsstory in Sachen „Bildung braucht Inklusion“, die 

in Nordrhein-Westfalen einmalig ist. Natur- und Umweltbildung 

für alle, nicht nur für sondern auch mit Menschen mit Behinde-

rungen gemeinsam anzubieten, das bedeutet für uns Inklusion. 

Dabei vermitteln die Umwelt-Assistentinnen und -Assistenten ge-

meinsam mit den Mitarbeitenden der BSO ihr vorher erworbenes 

Wissen auf anschauliche Weise. Das ist für uns inklusive Bildung im 

doppelten Sinne. Darüber hinaus zeichnet diese langjährige Koope-

ration zwischen der Biologischen Station Oberberg und den Behin-

derten-Werkstätten Oberberg aus, dass die beiden Institutionen es 

geschafft haben, über die eigentliche „Anstoßförderung“ hinaus, 

das Projekt auch langfristig fortzusetzen. Eine Win-Win-Situation 

für alle Beteiligten!

Christine Wosnitza ist stellvertretende Geschäftsfüh-
rerin der Biologischen Station Oberberg e.V., Manuela 
Thomas ist Mitarbeiterin der Bergischen Agentur für 
Kulturlandschaft BAK gGmbH.

Kontakt
Biologische Station Oberberg e.V., Rotes Haus, Schloss Homburg 
2, 51588 Nüm–brecht, Tel. 02293-901514, E-Mail: wosnitza@
bs-bl.de
https://biostationoberberg.de/umweltassistenten.html
https://www.biostationoberberg.de/lese-buch-leichte-sprache.
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„Ich mag lesen, 

aber alleine mag ich 

keine Bücher lesen. 

Manchmal kann es 

etwas langweilig sein, 

weil ich ein bisschen 

müde sein kann, wenn 

ich lese und lese und 

lese, dann kann ich 

ein bisschen müde 

sein. Aber wenn ich in 

der Gruppe bin, dann 

gefällt es mir. (…) 

Im Leseklub macht 

es Spaß. Ich mag zu 

Leseklub kommen. Es 

macht Spaß, mit der 

Gruppe zu lesen.“

Der LEA Leseklub® ist ein inklusives Leseprojekt des Kulturver-

eins KuBus® e.V. In den LEA Leseklubs® treffen sich einmal in 

der Woche Mitglieder (mit Behinderung) und ehrenamtliche 

MitleserInnen für eine Stunde an einem öffentlichen Ort zum 

gemeinsamen Lesen und Besprechen eines Buches. Ziel ist es, 

Menschen mit Behinderung kulturelle Teilhabe durch bilden-

de Literaturerfahrungen zu ermöglichen. Zudem sollen soziale 

Kontakte und Beziehungen zwischen den LEA-Mitgliedern mit 

Behinderung und den ehrenamtlichen LEA-Mitlesern ohne Be-

hinderung entstehen, die auf dem geteilten kulturellen Interesse 

basieren und die soziale Inklusion von Menschen mit Behinde-

rung fördern.

Jeder LEA Leseklub® besteht aus vier bis sechs Leseklubmitglie-

dern. Das sind Menschen mit unterschiedlichen Behinderungen, 

die Spaß am gemeinsamen Lesen haben. Bestimmte Lesefähig-

keiten sind dabei keine Voraussetzung zur Teilnehme am LEA 

Leseklub®. Zwei ehrenamtliche MitleserInnen unterstützen den 

Lese- und Verstehensprozess. Die Altersspanne aller Beteiligten 

reicht von 16 bis über 70 Jahre. Für jeden Leseklub ist zudem ein 

Koordinator für die Gründung und Organisation des LEA Lese-

klubs® vor Ort zuständig. Die Lea Leseklubs® gibt es nun seit 

über zehn Jahren. Die Mitglieder eines Klubs treffen sich einmal 

in der Woche an einem öffentlichen Ort, zum Beispiel einem Café 

oder in einer Buchhandlung. Deutschlandweit bestehen bereits 

über 50 LEA Leseklubs® an vielen verschiedenen Orten, sowohl 

in größeren Städten, als auch in ländlichen Regionen. Die Idee 

stammte ursprünglich aus den USA. Dort entstanden die „Next 

Chapter Book Clubs“ mit der Idee, erwachsenen Menschen mit 

Behinderung die Möglichkeit zu geben, zu lesen, in einer kleinen 

Gruppe von Freunden zu sein und sich an öffentlichen Orten, wie 

Cafés, Buchläden oder Büchereien zu treffen. Da die Umsetzung 

dieses Konzeptes sehr erfolgreich verlief, entschied man sich, Le-

seklubs für Menschen mit Behinderung auch in Deutschland zu 

gründen. Einige LEA Leseklubs® bestehen nun bereits seit 2007 

und ein Ende des gemeinsamen Lesens ist nicht in Sicht.

Bislang blieb Lesen als Form der kulturellen Teilhabe insbesonde-

re Erwachsenen, die nicht lesen können, verschlossen. Der LEA 

Leseklub® bietet ihnen Raum und die Möglichkeit zum Entde-

cken von Büchern und Geschriebenem. Gleichzeitig lernen sich 

Menschen kennen, die vorher wenig oder gar nichts voneinander 

wussten. Sie entdecken das Lesen und die Literatur als ein The-

ma, das sie miteinander teilen möchten. So kommen Menschen 

mit und ohne Behinderung auf freudemachende Art zusam-

men. Das Lesetreffen an einem öffentlichen Ort bereichert die 

Leseklubmitglieder um Außenkontakte und bindet sie als aktive 

Bürger in die örtliche Gemeinde ein. Das LEA Leseklubkonzept 

basiert somit auf drei Basiselementen: Lesefreude, Sozialkontakte 

und Erfahrungen im öffentlichen Raum. All dies schafft verschie-

denste Bildungsmöglichkeiten und Bildungsräume für Menschen 

mit und ohne Behinderung.

Die Teilnehmenden treffen sich einmal in der Woche, meistens 

gegen Abend, in einem öffentlichen Café, einer Buchhandlung 

oder Ähnlichem. Man bestellt sich etwas zu essen oder zu trin-

ken und sitzt gemütlich zusammen. Reihum wird abschnittsweise 

laut ein Buch gelesen. Durch die Unterstützung der freiwilligen 

MitleserInnen werden auch diejenigen in den Leseprozess mit 

eingebunden, die nicht lesen können, zum Beispiel durch das so-

genannte Echo-Lesen. Dabei liest ein Mitleser oder ein Mitglied 

einen Satz Wort für Wort vor und das Mitglied spricht diese Wör-

ter anschließend nach. Dadurch wird jeder – ganz unabhängig 

von den Lesefähigkeiten – aktiv in den Leseprozess eingebunden. 

Anschließend sprechen die Teilnehmenden gemeinsam über das 

Gelesene und beziehen es auf das eigene Leben. Die Geschichten 

bekommen so einen direkten Bezug zur Lebenswelt. Jeder Le-

LEA Leseklubs
Anke Groß-Kunkel  und Julia Fischer-Suhr 
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seklub hat seine eigene Kultur, Individualität und Rituale. Manche 

Klubs beschäftigen sich überwiegend mit dem Lesen, während bei 

anderen eher soziale Faktoren im Vordergrund stehen: z. B. mit an-

deren Leuten Zeit zu verbringen und sich auszutauschen.

Die Teilnehmenden werden insofern in die Planung und Durchfüh-

rung miteinbezogen, dass gemeinsam besprochen und entschieden 

wird, wie die Abläufe in dem jeweiligen Klub sind, welches Buch als 

nächstes zusammen gelesen wird und ob man weitere kulturelle 

Aktivitäten rund um das Buch gemeinsam ausführen möchte.

In den LEA Leseklubs® wird jeder respektiert und dabei unterstützt, 

sich selber zu entfalten. Ein Buch gemeinsam zu lesen, ermöglicht 

den Mitgliedern, ihre Ideen, Gefühle und Gedanken auszudrücken. 

Sie bekommen in vielen Bereichen ihres Lebens zu selten die Mög-

lichkeit, sich selbst auch kulturell zu entfalten. Ein Buch zu lesen und 

zu diskutieren, bietet eine sehr gute Plattform, um sich gegenseitig 

zu unterstützen und auszutauschen und das eigene Interesse an 

Büchern zu entdecken.

Das Lesetreffen an einem öffentlichen Ort bereichert die Leseklub-

mitglieder um Außenkontakte und bindet sie als aktive Bürger in 

die örtliche Gemeinde ein. Erste Studien zur Wirkung der Treffen 

auf die anderen Cafébesucher und Mitarbeiter zeigen eine deut-

liche positive Veränderung im Menschenbild der anderen Anwe-

senden am Leseort. Die Koordinatoren der LEA Leseklubs® sind 

meist hauptamtlich angestellte Fachpersonen. Vereinzelt werden 

die Klubs auch von ehrenamtlich Engagierten koordiniert. Die Mit-

leserInnen sind ehrenamtlich Engagierte aus allen Altersstufen und 

mit verschiedensten beruflichen Hintergründen. Schüler aus der 

Oberstufe sowie Studierende, Berufstätige und Rentner sind ehren-

amtlich in den Leseklubs tätig. 

Bei den Leseorten, an denen sich die LEA Leseklubs® treffen, wird 

auf Barrierefreiheit geachtet. Bezüglich der zu lesenden Literatur 

wird die Barrierefreiheit über das gemeinsame Gespräch und die 

verschiedenen Lesemethoden hergestellt. So werden auch litera-

rische Texte zugänglich gemacht. Einige Leseklubs entscheiden sich 

zudem dazu, die Bücher in Einfacher Sprache zu lesen.

Der Verein KuBus® e.V. ist Ideengeber für das Projekt. Die Lese-

klubs vor Ort werden von verschiedensten Anbietern der Behinder-

tenhilfe und Kultureinrichtungen konkret durchgeführt. Durch das 

Treffen an einem öffentlichen Ort wird der Kontakt zu der Gemein-

schaft hergestellt. Dadurch werden Vorurteile wie „Menschen mit 

geistiger Behinderung können oder wollen nicht lesen“ abgebaut. 

Die LEA-Mitglieder mit Behinderung bewegen sich sehr sichtbar als 

kulturell interessierte Mitbürger im öffentlichen Raum der Stadt. 

Die LEA Leseklubs® ermöglichen es Menschen mit Behinderung 

daneben, sich die Welt der Bücher zu erschließen und an der kul-

turellen Gemeinschaft teilzuhaben. Durch das gemeinsame Lesen 

von Menschen mit und ohne Behinderung werden zudem freund-

schaftliche Beziehungen aufgebaut. Um die LEA-Idee auszubreiten, 

hat KuBus® e.V. ein eintägiges Fortbildungsprogramm mit Hand-

büchern für die Koordinatoren und die ehrenamtlichen Mitleser 

entwickelt, das regelmäßig deutschlandweit in verschiedenen Ein-

richtungen angeboten wird. Danach können die Organisatoren vor 

Ort selbstständig einen LEA Leseklub® gründen und weiterführen. 

 

Die teilweise seit vielen Jahren bestehenden LEA Leseklubs® zei-

gen, dass eine relativ einfache Idee (gemeinsam in einem Café ein 

Buch zu lesen) für alle Teilnehmenden eine große und sehr positive 

Wirkung hat. LEA Leseklubs® ermöglichen Inklusion und Bildung 

auf verschiedenen Ebenen: Auf der Ebene des öffentlichen Raumes, 

der Kultur und der sozialen Teilhabe. 

Besser beschreibt jedoch ein LEA-Leser die Bedeutung und die Wir-

kung des Leseklubs: „Ich mag lesen, aber allein mag ich keine Bü-

cher lesen. Manchmal kann es etwas langweilig sein, weil ich ein 

bisschen müde sein kann, wenn ich lese und lese und lese, dann 

kann ich ein bisschen müde sein. Aber wenn ich in der Gruppe 

bin, dann gefällt es mir. (...) Im Leseklub macht es Spaß. Ich mag 

zu Leseklub kommen. Es macht Spaß, mit der Gruppe zu lesen.“ 

(Groß-Kunkel 2017)

Literatur: 
Groß-Kunkel, Anke (2017): Kultur, Literacy und Behinderung. 
Teilhabe verstehen und verwirklichen mit den LEA Leseklubs.  
Bad Heilbrunn: Klinkhardt.

Dr. Anke Groß-Kunkel  und Julia Fischer-Suhr leiten das 
Projekt „LEA Leseklub“. 

Kontakt
KuBus e.V. / LEA Leseklub, Klosterstr. 79b, 50931 Köln, Tel. 
0221 470 5528, E-Mail: anke.gross@uni-koeln.de
www.kubus-ev.de

KuBus e.V.  ist Mitglied im bvkm.
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„Der Erfahrungs-

austausch und die 

Zusammenarbeit von 

Menschen mit und 

ohne Behinderungen 

auf Augenhöhe und 

die Verankerung des 

Theaterensembles im 

städtischen Kulturan-

gebot führen dazu, 

dass Menschen, gerade 

auch mit komplexen 

Behinderungen als Teil 

der Gesamtgesellschaft 

an der Kulturszene 

partizipieren.“
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piloti storti, das integrative Theaterensemble für Darsteller*innen 

mit und ohne Behinderungen der Cooperative Mensch e.V. (ge-

gründet als Spastikerhilfe Berlin e.V.) hat das Ziel, insbesondere 

bei Menschen mit komplexen Behinderungen, Kreativität spiele-

risch anzuregen und schöpferischen Ausdruck zu ermöglichen. 

Darsteller*innen und Künstler*innen agieren gemeinsam auf 

der Bühne und kommunizieren auf Augenhöhe miteinander. Sie 

lernen sich kennen und nehmen das voneinander Gelernte mit 

in ihren jeweiligen Alltag. Durch die Proben und Aufführungen 

an zentralen öffentlichen Orten werden Menschen mit Mehr-

fachbehinderungen, die im Stadtbild oft wenig präsent sind, 

sichtbar. Der Gedanke der Inklusion wird in die Bevölkerung 

getragen. Das Theaterensemble der Cooperative Mensch e.V. 

wurde 2002 gegründet und entwickelt seitdem jährlich eine in 

sich geschlossenen Produktion. Jedes Jahresprojekt ist für neue 

Teilnehmer*innen offen.

An den jährlichen Produktionen des Ensembles nehmen zwischen 

acht und zehn Darsteller*innen mit überwiegend komplexen 

Behinderungen und bis zu drei Betreuer*innen/Darsteller*innen 

ohne Behinderungen teil. Bei den Darsteller*innen handelt sich 

um erwachsene Berliner*innen. Die zu den einzelnen Projekten 

hinzugezogenen Künstler*innen (u. a. Sänger, Schauspieler, Per-

formancekünstler) sind in der Berliner Kulturszene aktiv, einige 

arbeiten auch international. Von 2005 bis 2018 oblag die künst-

lerische Leitung des Ensembles Christine Vogt, Regisseurin für In-

klusives Theater. Ihre Produktionen vereinten einen hohen künst-

lerischen und integrativen Standard in sich. Mit der Produktion 

2019 haben die Regisseurin Sabine Hayduk und der Schauspieler 

Stefan Ostertag die Leitung des Ensembles übernommen und füh-

ren dieses, auf dem von Christine Vogt etablierten künstlerischen 

Niveau, fort. Die Leitung des Ensembles wird durch eine Regie

assistenz, eine Bühnenbildnerin und einen Licht- und Tontechniker 

unterstützt. Mit Marko Georgi als sozialpädagogischem Projekt-

leiter wird das Ensemble von einem Fachmann betreut, der als 

hauptamtlicher Projektleiter des Freizeitbereichs der Cooperative 

Mensch e.V. eine langjährige Berufserfahrung in der Zusammen-

arbeit mit Menschen mit hohem Unterstützungsbedarf einbringt. 

Getragen wird die Idee des Theaterprojektes vom ehrenamtlichen 

Engagement des Vorstandes. Durch die öffentlichen Aufführungen 

richten sich die Projekte an ein breites Theaterpublikum, bestehend 

u. a. aus Bewohner*innen und Betreuer*innen der Wohneinrich-

tungen der Behindertenhilfe, kulturell und sozial interessierten 

Theaterbesuchern, Vertreter der Kultur- und Sozialbehörden. 

Das Ensemble probt im städtischen Kulturzentrum „Ufa-Fabrik“. 

Der Aufführungsort richtet sich nach dem Inhalt der Produktion.  

Meistens finden die Aufführungen im städtischen Kulturzentrum 

„Die Weiße Rose“ statt, das Platz für bis zu 200 Zuschauer bietet. 

Das Ensemble trat aber auch schon im Öffentlichen Straßenraum 

und in einem Museum auf.

Die Proben für die Theaterproduktionen finden einmal wöchent-

lich statt, meistens im Zeitraum April bis Oktober. Zudem gibt 

es ein Probenwochenende. Die Ergebnisse der jährlichen Produk-

tionen sind in drei öffentlichen Aufführungen im Oktober bzw. 

November zu sehen. Der zeitliche Ablauf variiert von Projekt zu 

Projekt. Grundsätzlich besteht jedoch folgende Struktur:

•	 April, Mai und Juni (je 1 Probe pro Woche à 3 Std.): Projekt-

struktur erstellen, Auseinandersetzung mit der Thematik, 

Entscheidung für spezifische Themen.

•	 Juli bis September (je 1 Probe pro Woche à 3 Std.): Inhalt-

liche Erarbeitung der Aufführungen, Kennenlernen der Ei-

geninitiative der Darsteller*innen mit Behinderungen im 

Blick auf Szenen mit Kolleg*innen und mit dem Material. 

Vertieftes Kennenlernen der verschiedenen ästhetischen 

Zugänge zum Material (tänzerisch, musikalisch, schau-

spielerisch) unter punktueller Anleitung der professionellen 

Bühnenkünstler*innen.

•	 Ab September/Oktober: Öffentlichkeitsarbeit durch den 

Verein: z. B. Homepage, Infomaterial, Zeitschriften der 

Behindertenhilfe, Ensemblemitglieder als Multiplikatoren. 

Flankierende Unterstützung durch eine professionelle PR-

Agentur zur gezielten Ansprache gerade auch der Kultur-

szene und der allgemeinen Öffentlichkeit durch Radio, TV, 

Online und Printmedien sowie Fachzeitschriften.

•	 Oktober: Intensivwochenende à mind. 6 Std. Probe/Tag.

•	 Oktober bzw. November: Darstellung des Projektergeb-

nisses durch drei Aufführungen (vier Tage, inkl. Haupt- und 

Generalproben an öffentlichen Orten).

Die Teilnehmenden sind in den gesamten Projektablauf einge-

bunden:

•	 Wir legen Wert auf Freiwilligkeit. Spielfreude oder auch 

Verweigerung werden respektiert. Es gibt keinen Zwang 

oder Druck, eine Rolle oder Szene spielen zu müssen.

Piloti Storti – Jede Menge Theater
Marko Georgi
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•	 Die Projektidee wird für alle Teilnehmenden transparent dar-

gestellt.

•	 Die Inhalte der Theaterstücke und Rollen werden gemeinsam 

entwickelt. Persönliche Hobbys und Talente sind wichtiger Teil 

der Proben und werden in die Theaterstücke integriert. Le-

benswirklichkeiten und Erlebnisse werden thematisiert und als 

Inspiration verstanden.

•	 Das Warm-Up wird bei jeder Probe durch die Teilnehmenden 

durchgeführt. Eigene, durch Beeinträchtigungen gebundene 

Fortbewegungsformen, Bewegungen oder Ausdrucksformen, 

werden präsentiert u. von anderen Teilnehmenden adaptiert.

•	 Persönliche Wünsche und Bedarfe werden durch die Teilneh-

menden eingebracht und in die Projektplanung einbezogen 

(Pausen, Barrierefreiheit der Proben- und Auftrittsorte)

•	 Die Teilnehmenden haben Mitsprache bei Kostüm-, Make-

Up- und Musikauswahl.

•	 Prüfung der Pressefotos und Materialen zur Öffentlichkeits-

arbeit (ÖA) durch alle Teilnehmenden. Zeichnungen und In-

terviews der Teilnehmenden sind Teil der Materialien zur ÖA.

•	 Es gibt Feedbackgespräche zwischen Darsteller*innen mit 

und ohne Behinderungen, der Ensembleleitung und den 

Künstler*innen.

Durch die umfassende Einbeziehung der Darsteller*innen mit Be-

hinderungen „haben diese in weiten Teilen selbst den Hut auf“. 

Dies ermöglicht einen großen Schritt in Richtung Selbstbestim-

mung. Das Selbstbewusstsein wird gestärkt und vorhandene 

Fähigkeiten weiterentwickelt. Durch die Zusammenarbeit der 

Darsteller*innen mit Behinderungen mit den Darsteller*innen und 

Künstler*innen ohne Behinderungen im Proben- und Aufführungs-

prozess werden die Erfahrungen aller Akteure erweitert. Das, was 

die Darsteller*innen mit Behinderungen anbieten, bekommt von 

den Darsteller*innen und den Profis ohne Behinderungen eine Re-

sonanz, wird in einen kulturellen Kontext eingebettet und erhält auf 

diese Weise größere Allgemeingültigkeit. Die Beteiligten tragen die 

neu gewonnenen Erfahrungen als Multiplikatoren in ihren jewei-

ligen Alltag. Das Theaterensemble ist in die sozialen Strukturen des 

Vereins eingebunden, wodurch eine soziale Vernetzung zur Ver-

einsarbeit besteht. Durch die Zusammenarbeit der Darsteller*innen 

mit Behinderungen auf Augenhöhe mit den Darsteller*innen und 

Künstler*innen ohne Behinderungen kommt es zu einer sozialen 

Vernetzung aller am Theaterprojekt Beteiligten. Teilweise entstehen 

Freundschaften, die über die Theaterproduktionen hinausgehen.

Durch seine Teilnahme an einem, durch die EU geförderten, Grundt-

vig-Projekt mit dem Titel „Empowerment von Menschen mit Beein-

trächtigungen durch Theater“ konnte das Theaterensemble in den 

Jahren 2013-2015 seine soziale Vernetzung auf die europäische 

Ebene ausdehnen. Durch seine Proben und öffentlichen Auftritte 

in städtischen Kulturzentren ist das Theaterensemble piloti storti in 

der Behindertenhilfe und in der Kulturszene Berlins sowie in der Öf-

fentlichkeit verankert. Auch die Kulturzentren gewinnen hierdurch 

Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit Menschen mit komplexen 

Behinderungen, die sie in ihren Arbeitsalltag hineintragen. Die Auf-

führungen des Ensembles werden von der Presse wahrgenommen. 

Mit der Produktion 2010 (gefördert aus EU-Mitteln) gelang es, 

einen Beitrag in TAZ, BZ und Berliner Zeitung zu erhalten. Auch 

wurde 2009 und 2010 im Kulturradio des RBB über unser Ensemble 

berichtet. Dies trägt den Gedanken der Inklusion in breite Öffent-

lichkeit. Sowohl bei den Proben als auch bei den Aufführungen ist 

die Zugänglichkeit für alle Personengruppen gewährleistet. Unsere 

Proben- und Aufführungsräume sind barrierefrei zugänglich. Das 

Theaterstück vermittelt Inhalte, ohne dabei auf Sprache angewie-

sen zu sein. Dolmetscher, Induktionsschleifen etc. sind deshalb 

nicht erforderlich. Das Theaterensemble wird von unserem Verein 

verantwortet und finanziert. Mit der Projektfinanzierung aus För-

dermitteln hat die Cooperative Mensch e.V. langjährige Erfahrung. 

Zusätzlich zu den Fördermitteln stellen wir zur Finanzierung einen 

Eigenanteil aus Vereinsmitteln zur Verfügung. Durch die Öffent-

lichkeitswirkung des Theaterensembles fließen in diese Eigenmittel 

auch Spenden für das Theaterensemble ein. Da unsere Vereinsmit-

tel begrenzt sind, sind wir auf diese Spenden dringend angewiesen. 

Zudem werden wir durch die städtischen Kulturzentren und beim 

Kostümverleih durch das Kostümkollektiv e. V. unterstützt. Diese 

Unterstützung ist für das Gelingen unserer Projekte sehr wichtig.

Marko Georgi ist Leiter des Freizeitbereichs bei der 
Cooperative Mensch e.V. und Ansprechpartner des Thea-
terensembles piloti storti. 

Kontakt: 
Cooperative Mensch e.V. (gegründet als Spastikerhilfe Berlin 
e.V.), Schlangenbader Str. 18, 14197 Berlin, Tel. 030/259375-62, 
E-Mail: marko.georgi@co-mensch-ev.de,  
http://www.co-mensch-ev.de/piloti-storti/index.html

Cooperative Mensch e.V. (gegründet als Spastikerhilfe Berlin 
e.V.) ist Mitglied im bvkm.
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„Politische Bildung 

kommt für den Kreis 

von Menschen mit 

Lernschwäche fast 

nicht vor. Es hat sich 

gezeigt, dass die 

Betroffenen darunter 

leiden, dass ihnen 

eine Mitsprache nicht 

zugetraut und/oder 

zugestanden wird. Sie 

sollen im Rahmen des 

Projekts sprachfähig 

gemacht werden, in 

ihrem Zutrauen in die 

eigene Meinungsfä-

higkeit gestärkt und 

in die Lage versetzt 

werden, ihre spezi-

fischen Probleme und 

Interessen zur Sprache 

zu bringen.“
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Das Projekt „Wir.Sprechen.Mit“ wurde im April 2017 ins Leben 

gerufen. Es wird durchgeführt vom Lebenshilfewerk Marburg-

Biedenkopf e.V., finanziert durch einen Antrag bei der Aktion 

Mensch mit der Zielsetzung eines Aufbaus einer Selbstvertre-

tung von Menschen mit kognitiven Einschränkungen in den 

Selbstvertretungsorganen des Landkreises Marburg-Bieden-

kopf, der Stadt Marburg und den Gemeinden Dautphetal und 

Gladenbach. In erster Linie richtet sich das Projekt an Men-

schen mit Lernschwäche, aber auch an Angehörige und alle 

anderen Interessierten. Im Projekt arbeiten ca. 20 erwachsene 

Menschen unterschiedlichsten Alters aktiv mit, zum größten 

Teil Mitarbeiter aus den Lahnwerkstätten und den Hinterländer 

Werkstätten der Lebenshilfe Marburg-Biedenkopf. Einige Mit-

wirkende haben zusätzlich Sinneseinschränkungen bzw. kör-

perliche Einschränkungen. Es beteiligen sich aber auch nicht-

betroffene Personen, wie Angehörige und Mitarbeiter anderer 

Träger. Seit April 2017 werden zwei Behindertenbeiräte regel-

mäßig durch die hauptamtlichen Projektmitarbeiter in den Sit-

zungen der Stadt und Landkreises unterstützt. Seit 2016 sind 

in diesen beiden Behindertenbeiräten auch Menschen mit ko-

gnitiven Einschränkungen aktiv. Regelmäßig werden Projekt-

sitzungen veranstaltet, im Abstand von 1,5 Monaten in den 

barrierefreien Räumen der Lebenshilfe in Marburg, in denen 

die unterschiedlichsten Vorhaben diskutiert werden.

Es wurden bereits verschiedene Veranstaltungen mitgestaltet: 

Internationaler Tag der Menschen mit Behinderung, Feste der 

Werkstätten, Weihnachtsbasar, Besuche im Hessischen Land-

tag, aktive Beteiligung in der AG Inklusion und Vielfalt der 

Stadt Marburg. In diesem Jahr ist mit den Verantwortlichen 

der Marburger BürgerInnenbeteiligung eine Besuchsreihe im 

Marburger Rathaus geplant. Es werden sich die Fachbereiche 

mit ihren Funktionen vorstellen, aber auch Politiker und Par-

teien sollen dann Rede und Antwort stehen.

Die dem Projekt angeschlossen AG „Leichte Sprache“ der 

Stadt Marburg tagt ebenso ca. alle 1,5 Monate und setzte 

sich als erstes mit den Informationstechniken der Stadtwerke 

auseinander. Es wurden gemeinsam mit dem Beschwerdema-

nagement der Stadtwerke Verbesserungen zur Verständlich-

keit der Anzeigetafeln und Busbeschriftungen etc. angeregt. 

Zurzeit beschäftigt sich die AG mit Unverständlichkeiten im 

Gesundheitswesen. Diese Sitzungen finden i.d.R. im Sozia

amt statt. Weiterhin organisiert das Projekt Seminare zur po-

litischen Bildung in einfacher Sprache. In Vorbereitung auf die 

Landtagswahl in Hessen fanden bereits zwei sonntägliche Se-

minare im Stil eines Brunchs mit Vortrag und Gruppenarbeit 

statt; das erste zum Thema Wahlrecht, im zweiten wurde alles 

rund um das Wählen erklärt und mit einer echten Wahlkabine 

und -urne ein Wahlvorgang durchgespielt. Die Seminare wer-

den offen beworben und Teilnehmer sind außer Projektmit-

gliedern auch Angehörige, Mitarbeiter der Werkstätten und 

Personen, die von anderen Trägern betreut werden. 

Das Projekt ist aus der Idee heraus entstanden, in den Behin-

dertenbeiräten des Landkreises und der Stadt Marburg Men-

schen mit Lernschwierigkeiten zu Wort kommen zu lassen und 

ihren spezifischen Anforderungen Gehör zu verschaffen. Bisher 

wurden die Beiräte ausschließlich durch körper- und sinnesbe-

einträchtigte Personen dominiert, sodass eine Einlassung auf 

Menschen mit Lernschwäche erst angestoßen werden musste 

und eine entsprechende Sitzungskultur noch zu etablieren ist. 

Das Thema „Leichte Sprache“ wird dementsprechend in die 

unterschiedlichsten Gremien getragen. 

Einige Projektmitglieder arbeiteten bereits in der AG Leichte 

Sprache der Stadt Marburg mit. Mittlerweile erläutern sie ihre 

Bedürfnisse im Kulturausschuss der Stadt Marburg, stellten ihr 

Projekt bereits im lokalen Radiosender „Radio Unerhört“ Mar-

burg vor, sind im Forum des Lebenshilfewerks vertreten und 

präsentierten ihre Themen der Öffentlichkeit. 

Das Projekt wurde in seiner ersten Sitzung WIR.SPRECHEN.

MIT. getauft. Mitsprechen ist das, was wir wollen. Politische 

Bildung kommt für den Kreis von Menschen mit Lernschwä-

che fast nicht vor. Es hat sich gezeigt, dass die Betroffenen 

darunter leiden, dass ihnen eine Mitsprache nicht zugetraut 

und/oder zugestanden wird. Sie sollen im Rahmen des Projekts 

sprachfähig gemacht werden, in ihrem Zutrauen in die eigene 

Meinungsfähigkeit gestärkt und in die Lage versetzt werden, 

ihre spezifischen Probleme und Interessen zur Sprache zu brin-

gen. Im Bewusstsein der Öffentlichkeit ist der Gedanke, dass 

sich Menschen mit kognitiven Einschränkungen selbst vertreten 

könnten, noch nicht angekommen. Zu inklusiven Lernprozessen 

gehört demnach auch, die politische Umwelt für die Belange 

von Menschen mit Lernschwächen zu sensibilisieren – auch das 

sollte als Lerninhalt im Sinne von Inklusion mit in die Waagscha-

le für den gesamtgesellschaftlichen Wert von Bildungsangebo-

ten gelegt werden. Vorplanungen werden durch die Projekt-

Wir. Sprechen. Mit
Gertrud Nagel
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leitung vorgenommen, z. B. die Organisation von Lokalitäten, 

Fahrdiensten, Protokolle etc. Die Durchführungen finden mit 

unterschiedlicher Beteiligung von bis zu 20 Personen statt. Die 

Inhalte der Sitzungen und Veranstaltungen werden grundsätzlich 

von den Teilnehmern aktiv mitbestimmt. Mit allen vorgeschla-

genen Themen wird in demokratisch angelegten Prozessen ver-

fahren und über die Beteiligung abgestimmt. Die Teilnahme ist 

immer freiwillig und fußt auf den Meldungen in den Sitzungen. 

Ergebnisse werden in Protokollen in einfacher Sprache festgehal-

ten und mit Fotos und Bildern dokumentiert.

Alle Wünsche und Ideen können vorgebracht werden. Kon-

kret wurden z. B. auf Wunsch der Teilnehmer, T-Shirts mit dem 

Projekt-Logo für alle angeschafft. Eine Button-Maschine wurde 

eingekauft, um eigene Buttons zum Projekt, als Namens-Schilder 

und zur Info über Leichte Sprache jeweils vor Ort anfertigen zu 

können. Je größer der angebotene Gestaltungsspielraum für die 

Teilnehmenden wird, desto weiter entwickelt sich ihr Einfalls-

reichtum, was unternommen werden könnte und sollte. Mittler-

weile trauen sich Mitarbeiter, im Landtag Minister anzusprechen 

und ihnen vom Projekt zu erzählen. Sie weisen eigenständig auf 

den Gebrauch von einfacher Sprache in allen besuchten AGs und 

Veranstaltungen hin und besuchten auf eigene Initiative und 

ohne begleitende Unterstützung einen Bürgermeister im Land-

kreis, um ihm das Projekt vorzustellen.

Das Projekt ist im Sozialraum verankert. Es gibt Kooperationen 

mit Trägern, politischen Gremien, Vereine mit gegenseitigen 

Besuchen, Treffen und Arbeitsgemeinschaften mit wechselnden 

Projektteilnehmern, öffentliche Auftritte bei Veranstaltungen, 

Medienpräsenz in der lokalen Presse und im lokalen Radiosender, 

regelmäßige bebilderte redaktionelle Beiträge in Leichter Sprache 

in der Zeitung der Lebenshilfe „LIFE“. Am Wichtigsten ist aber 

die Vernetzung der Menschen mit kognitiven Einschränkungen 

und ihrer Angehörigen sowie die Erfahrung gemeinsamer 

Kompetenzstärkung und des Wahrgenommenwerdens. Die 

Sitzungs-Räume des Lebenshilfewerls sind alle barrierefrei. Für 

Menschen mit Lernschwäche bestehen aber die Barrieren aus un-

verständlichem Sprachgebrauch! Daher setzen wir uns intensiv 

für „Leichte Sprache“ in Behörden, Politischen Gremien, ÖPNV 

sowie Kultur- und unseren eigenen Bildungsangeboten ein.

Wir kooperieren mit dem Hessischen Landesverband der Lebens-

hilfe und mit mehreren Gremien der Stadtverwaltung in der Stadt 

Marburg sowie mit anderen Trägern der Behindertenhilfe, wie z. 

B. dem Fib. Auch mit dem Marburger Verein für Unabhängige 

Teilhabeberatung NTB e.V. werden wir gegenseitige Besuche, 

Vorstellungen der Mitarbeiter sowie gemeinsame Veranstal-

tungen planen. Unsere Angebote sind vom Grundsatz her immer 

inklusiv konzipiert. Unser Ziel ist, Inklusion erlebbar zu machen. 

Unsere Erfahrung zeigt, dass jeder, der an den Angeboten teilge-

nommen hat, gern wiederkommt. Wir haben eine lebhafte Diskus-

sionskultur und legen großen Wert auf respektvolles Miteinander, 

bei dem jeder zu Wort kommt. Wir erleben gemeinsam, welche 

kreativen Prozesse so in Gang gesetzt werden und auch, dass alle 

mit Spaß bei der Sache sind. Mit Spaß bei der Sache zu sein, ist nicht 

zu unterschätzen, um eine Verstetigung und Nachhaltigkeit zu ge-

währleisten. Sitzungen werden weiterhin regelmäßig durchgeführt 

und der Teilnehmerkreis kontinuierlich erweitert. Seit einigen Sit-

zungen sind auch Teilnehmer aus dem Landkreis dazugestoßen. 

Unsere Pläne: Wir wollen unser Modellprojekt und seine inklusiven 

Angebote mit einer Internetseite publik machen und alle, die ein-

fache Sprache bevorzugen, über unsere Aktionen und Angebote 

informieren und dazu einladen können. Dort sollen sich auch die 

Mitarbeitenden im Projekt mit all ihren Aufgaben, Ämtern und vor-

handenen Interessen und Kompetenzen in einem kleinen Steckbrief 

vorstellen können. Wir wollen transparenter werden, das Gefühl 

von „Zusammen-Arbeiten“ und „Gemeinsam-etwas-Bewirken“ 

stärken und für mehr Menschen im Landkreis Marburg-Biedenkopf 

Inklusion erlebbar machen, aber auch beweisen, dass Bildung an-

genommen wird und etwas bewirken kann – besonders für Perso-

nenkreise, die bisher als Bildungsinteressierte nicht wahrgenommen 

wurden. Politik ist ein schwieriges Feld und wir wünschen uns, dass 

über dieses einzigartige Modellprojekt zukünftig auch in anderen 

Städten und Gemeinden der Mut gefasst wird, u. a. für Menschen 

mit kognitiven Einschränkungen politische Selbstvertretungsgre-

mien entstehen zu lassen.

Dipl.-Päd. Gertrud Nagel, Projektleitung, Konzeption, 
Organisation und Koordination, Begleitung und Unter-
stützung von Behindertenbeiräten in Sitzungen

Kontakt: 
Wir.Sprechen.Mit./Lebenshilfewerk Marburg-Biedenkopf, 
Leopold-Lucas-Straße 15, 35037 Marburg, g.nagel@lebenshife-
werk.net Fo
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„Die positiven Rück-

meldungen der Nutzer 

bestätigen unseren 

Ansatz. Sie zeigen 

viel Eigeninitiative 

und lernen, ihre Ideen 

einzubringen. Die 

Lernwerkstatt in ihrer 

Vielfältigkeit bietet 

der Selbstwirksamkeit 

dafür ein perfektes 

Gefüge.“
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Die Lernwerkstatt der WuB Ottendorf (Werk- und Betreuungs-

stätte für Körperbehinderte gGmbH) versteht sich als übergrei-

fendes Angebot innerhalb des Bereichs Arbeit und Beschäfti-

gung. In den verschiedensten Themenbereichen vermittelt die 

Lernwerkstatt Wissen und die Aneignung von Fähigkeiten und 

Fertigkeiten. Hierzu zählen die Kommunikation mit und ohne 

Hilfsmittel, aktuelle Themen des gesellschaftlichen Lebens und 

des Sozialraums, Kulturtechniken, die inhaltliche Aufbereitung 

von Arbeitstechniken der Beschäftigungsgruppen, Musik und 

Gesang, Bewegung sowie gezielte fachliche und berufsbezo-

gene Themen. Die einzelnen Angebote werden innerhalb des 

Bereiches veröffentlicht, sodass sich jeder Teilnehmende die 

für ihn passenden Themen auswählen kann. Wünsche zu be-

stimmten Inhalten werden im Kursangebot der Lernwerkstatt 

berücksichtigt. So zählt z. B. das Projekt „Mahl-Zeit“ dazu, das 

sich morgens trifft, um Kaffeebohnen zu mahlen und zu verpa-

cken. Auch die WuB-eigene Band „The Includers“ gehört zur 

Lernwerkstatt. Sie probt wöchentlich, tritt oft bei internen Fei-

ern auf und wird auch schon mal für externe Auftritte gebucht. 

Kontakte im Sozialraum werden durch verschiedene Angebote 

wahrgenommen (Besuch des Pferdehofs, einen Arbeitstag 

in einer Gärtnerei, Ausführen von Hunden im Tierheim etc.). 

Weitere Ideen: Vorlesen mit Talker und Musik in Kiga, Schu-

le, Bücherei u. ä. Im Rahmen einer Konzeptüberarbeitung der 

Werkgruppen war deutlich geworden, dass der Bereich „Be-

rufliche Bildung“ einen größeren Stellenwert einnehmen sollte. 

Unter Einbeziehung der Nutzerinnen und Nutzer entstand die 

Idee, Lernfelder mit unterschiedlichem Charakter zu schaffen. 

Innerhalb einer speziell gegründeten Arbeitsgruppe stellte sich 

heraus, dass auch ein großer Wunsch nach Arbeits-/Beschäfti-

gungsmöglichkeiten außerhalb der Einrichtung bestand. 

Das Angebot der Lernwerkstatt nutzen inzwischen – je nach 

Gruppenangebot – 3 bis 30 Menschen mit Behinderungen zwi-

schen 18 und 67 Jahren. Das Angebot gibt es seit über drei 

Jahren. Die Lernwerkstatt ist ein regelmäßiges Angebot. Sie 

findet ganztägig während der gesamten Arbeitswoche statt. 

Es gibt einen regelmäßig neu überarbeiteten Wochenplan, in 

dem die jeweiligen Angebote aufgeführt sind. Die einzelnen 

Angebote sind von unterschiedlicher Dauer.

In der Lernwerkstatt werden die unterschiedlichsten Lern-

inhalte vermittelt: Allgemeinbildung, Kulturtechniken mit 

Sprachförderung, basale Angebote, Musizieren und bildne-

rische Künste, verschiedene Bewegungsangebote, Einführung 

in Fremdsprachen, Alltagspraxis (Backen, Kochen, Haushalts-

fertigkeiten). Die Teilnehmenden werden in die Planung und 

Durchführung einbezogen. Wünsche werden abgefragt, aber 

auch Vorschläge und Angebote unterbreitet, die für die Teil-

nehmenden von Interesse sein können. Innerhalb der Durch-

führung werden die Ressourcen der Teilnehmer eingebunden. 

Das Angebot unterstützt die Teilnehmenden dabei, eigene In-

teressen zu entdecken oder zu entwickeln. 

Die Leitung des Angebotes übernimmt ein multiprofessio-

nelles Team, zu dem u. a. ErzieherInnen, ErgotherapeutInnen, 

PädagogInnen etc. gehören. Ebenerdige Räumlichkeiten, an-

passungsfähige Lernsoftware, leichte Sprache, Symbole und 

Hilfsmittel der unterstützenden Kommunikation sorgen für 

Barrierefreiheit. 

Das Angebot bezieht auch den Sozialraum mit ein. Einzelne 

TeilnehmerInnen gehen in das soziale Umfeld, z. B. in die nahe 

gelegene Gärtnerei (ausgelagerter Beschäftigungsplatz). In 

Planung ist eine Erweiterung mit folgenden Projekten: Mu-

sikangebote und Vorleseangebote in Kindergärten, Schulen, 

Bücherei und anderen Institutionen durch Nutzer von Talkern.

Einige Angebote finden in Kooperation mit anderen Trägern 

statt. Z. B. fahren die Nutzer bei eine  Außenarbeitsprojekt 

zum Schreddern von Papier in die Büros des Landesverbands 

für körper- und mehrfachbehinderte Menschen Schleswig- 

Holstein e.V.

Das Angebot leistet einen Beitrag zur Inklusion, indem es die 

NutzerInnen in den Sozialraum einbindet und ein größeres 

Verständnis des Sozialraumes für die Belange und Fähigkeiten/

Möglichkeiten von Menschen mit Beeinträchtigungen bewirkt. 

Die Projekte sollen neugierig machen, den Kern des jeweiligen 

Menschen zu entdecken, unabhängig von seinen Äußerlich-

Die Lernwerkstatt
Andreas Melcher
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keiten. Die Angebote der Lernwerkstatt sind nachhaltig ange-

legt. Sie wirken persönlichkeitsfördernd. Außerdem können die 

neu erlangten Lerninhalte im fortlaufenden Prozess erweitert 

und gefestigt werden. Geknüpfte Sozialkontakte werden vertieft 

und gefestigt und bieten die Möglichkeit für zukünftige Pro-

jekte/Ideen. Die positiven Rückmeldungen der Nutzer bestätigen 

unseren Ansatz. Sie zeigen viel Eigeninitiative und lernen, ihre 

Ideen einzubringen. Die Lernwerkstatt in ihrer Vielfältigkeit bie-

tet der Selbstwirksamkeit dafür ein perfektes Gefüge. Insgesamt 

trägt die Lernwerkstatt zur positiven Arbeitsatmosphäre sowohl 

auf Seiten der Nutzer als auch auf Seiten der Mitarbeiter bei. Der 

Sozialraum wird für die Bedürfnisse von Menschen mit Beein-

trächtigungen sensibilisiert. 

Andreas Melcher ist Gruppenleiter und Koordinator der 
Lernwerkstatt. 

Kontakt: 
Werk- und Betreuungsstätte für Körperbehinderte gGmbH, 
Ottendorfer Weg 22, 24107 Ottendorf, Tel. 0431 - 58 39 
9-61, lernwerkstatt@wub-ottendorf.de, 
www.wub-ottendorf.de

Die Werk- und Betreuungsstätte für Körperbehinderte gGmbH 
ist Mitglied im bvkm.
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GRUNDWISSEN CEREBRALE BEWEGUNGS- 
STÖRUNGEN IM KINDES- UND JUGENDALTER
›› Gerd Hansen (Hrsg.)

2015, 172 Seiten
14,90 Euro (Mitglieder: 10,00 Euro), ISBN 978-3-945771-01-3 
Bestellnr. 101

Cerebrale Bewegungsstörungen gehören sta-
tistisch zu den häufigsten körperlichen und 
motorischen Beeinträchtigungen bei Kindern 
und Jugendlichen. Das Buch bietet einen Über-
blick über den aktuellen Forschungsstand. Es 
wendet sich an Fachkräfte aus pädagogischen 
und therapeutischen Berufsgruppen, die mit 
cerebral bewegungsgestörten Kindern und Ju-
gendlichen arbeiten. Lesenswert ist das Buch 
aufgrund seines Grundlagencharakters auch 
für Laien und Eltern, die sich über das Thema 
informieren möchten.

 

2018/19

Neuerscheinungen 

›› Bücher

Schlaf
2008, 260 Seiten, 14,90 Euro (Mitglieder: EUR 10,-) 
ISBN 978-3-910095-70-0, Bestellnr. 70 

Schmerz
2009, 280 Seiten, 17,40 Euro (Mitglieder: EUR 11,-) 
ISBN 978-3-910095-74-8, Bestellnr. 74

Kommunikation
2010, 280 Seiten, 17,40 Euro (Mitglieder: EUR 11,-) 
ISBN 978-3-910095-79-8, Bestellnr. 79

Liebe, Nähe, Sexualität
2011, 210 Seiten, 14,90 Euro (Mitglieder: EUR 10,-) 
ISBN 978-3-910095-83-0, Bestellnr. 83

Wohnen – Erwachsen werden und Zukunft gestalten 
2012, 204 Seiten, 17,40 Euro (Mitglieder: EUR 11,-)
ISBN 978-3-910095-85-4, Bestellnr. 85 

Freizeit
2012, 160 Seiten, 14,90 Euro (Mitglieder: EUR 10,-) 
ISBN 978-3-910095-86-1, Bestellnr. 86

Ernährung
2013, 240 Seiten, 14,90 Euro (Mitglieder: EUR 10,-) 
ISBN 978-3-910095-65-6 Bestellnr. 65
Bildung und Arbeit 
2013, 160 Seiten, 14,90 Euro (Mitglieder: EUR 10,-) 
ISBN 978-3-910095-87-8, Bestellnr. 87 

Leben bis zuletzt – Sterben, Tod und Trauer 
2014, 264 Seiten, 18,90 Euro (Mitglieder: EUR 12,-) 
ISBN 9783910095960, Bestellnr. 96

Alternde Menschen 
2015, 180 Seiten, 17,40 Euro (Mitglieder: EUR 11,-) 
ISBN 978-3-945771-03-7, Bestellnr. 103

Aktivität und Kreativität
2016, 200 Seiten, 17,40 Euro (Mitglieder: EUR 11,-) 
ISBN 978-3-945771-06-8, Bestellnr. 106

Herausforderndes Verhalten
2017, 174 Seiten, 17,40 Euro (Mitglieder: EUR 11,-)
ISBN 978-3-945771-08-2, Bestellnr. 108

Gesundheit und Gesunderhaltung
2018, 272 Seiten, 17,40 Euro (Mitglieder: EUR 11,-)
ISBN 978-3-945771-15-0, Bestellnr. 115

Teilhabe und Teilgabe
2019, Informationen ab Frühjahr 2019 
unter www.bvkm.de

Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.V.

Brehmstraße 5-7, 40239 Düsseldorf

Fon: 02 11/64 00 4-15, Fax: 02 11/64 00 4-20

E-Mail: versand@bvkm.de 

www.bvkm.de

Der Versand erfolgt gegen Rechnung. Privatkunden bestellen portofrei. 
Unsere AGB finden Sie unter www.bvkm.de/agb

GRUNDWISSEN EPILEPSIEN  
IM KINDES- UND JUGENDALTER
›› Gerd Hansen (Hrsg.)
2016, 128 Seiten 
14,90 Euro (Mitglieder: 10,00 Euro), ISBN 978-3-945771-07-5
Bestellnr. 107

Menschen mit Epilepsieerkrankungen sind 
oft Vorurteilen, Missverständnissen und Wis-
sensdefiziten ausgesetzt. Gerade Kinder und 
Jugendliche empfinden dies im Kontakt mit 
ihrer Umwelt als besonders belastend. Auch 
Eltern werden durch die Diagnose Epilepsie 
häufig verunsichert. Erfahrungen und Studi-
en zeigen jedoch, dass die meisten Familien 
erfolgreiche Bewältigungsstrategien im Um-
gang mit der Erkrankung entwickeln können. 
Einen wichtigen Beitrag dazu leisten die stetig 

verbesserten medizinischen Behandlungsmöglichkeiten. Das Buch 
wirkt gängigen Vorurteilen entgegen, indem es aktuelle wissen-
schaftliche Erkenntnisse in verständlicher Form zusammenfasst. 

GRUND- 

WISSEN
LEBEN 
PUR

LEBEN PUR
… eine Reihe zum Leben mit schwerer und  
mehrfacher Behinderung

›› N.Maier-Michalitsch / G. Grunick (Hrsg.)
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„Diese Veranstal-

tung begeistert seit 

2007 Menschen für 

Themen, denen sie 

sich ohne diese Ver-

anstaltung vermutlich 

niemals genährt 

hätten. Die ‚Wochen-

end-Universität‘ zeigt, 

dass Lernen nach der 

Schule nicht aufhört, 

sondern – freiwillig 

gewählt – ein Leben 

lang Spaß macht.“
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Die Wochenend-Universität für Menschen mit Behinderung 

möchte Bildung für alle! Die Dozenten präsentieren ein breites 

Spektrum an Themen in Leichter Sprache für Menschen mit 

geistiger oder körper- und mehrfacher Behinderung, mit dem 

Ziel, Wissen zugänglich zu machen. Bei den TeilnehmerInnen 

soll Begeisterung für neue, unbekannte Themen geweckt wer-

den. Sie sollen die Möglichkeit haben, Informationen zu be-

kommen, die gesellschaftliche Teilhabe ermöglichen. Das An-

gebot richtet sich an Menschen mit Behinderungen aus dem 

ganzen Allgäu und darüber hinaus. Die Anzahl der Teilneh-

merInnen mit Behinderung liegt immer bei ca. 150 Menschen. 

Das Alter der Teilnehmenden reicht von ca. 18 Jahren bis ins 

Rentenalter. Die größte Gruppe dürfte bei 30 bis 50 Jahren 

liegen. Es nehmen ungefähr gleich viele Männer wie Frauen 

teil. Gelegentlich fragen auch Menschen ohne Behinderung 

an, ob sie teilnehmen können. Wenn noch freie Plätze zur Ver-

fügung stehen, ist dies möglich. Studierende der Hochschule 

Kempten werden auch mit eingeladen. Wir hatten schon Stu-

dierende, die – aufgrund unserer Präsenz – angeboten haben, 

den Wochenend-Uni-Teilnehmern ein Projekt (in dem Fall ein 

Rennauto) vorzustellen. 

Das Angebot gibt es schon seit 2007. In diesem Jahr findet 

die Veranstaltung zum 13. Mal statt. Der Veranstaltungsort ist 

immer die Hochschule Kempten. In diesem Jahr geht es u. a. 

um „Einen Spaziergang durch 650 Jahre Geschichte“, um den 

Sport „Eishockey“, die Anatomie und die Funktionen des Her-

zens, die japanische Heilkunst Jyutsu, um einen Einblick in das 

„Glockenlabor“ der Hochschule Kempten und um einen span-

nenden Reisevortrag über Island. Für uns als Träger ist Bildung 

– auch im Erwachsenenalter – ein wichtiges Ziel. Eine ähnliche 

Veranstaltung gab es in München. Wir waren begeistert und 

wollten ein solches Bildungserlebnis auch den Menschen hier 

in der Region ermöglichen.  

Die Seminare werden in jedem Jahr neu zusammengestellt. In 

der Vergangenheit ging es um spannende Themen aus sehr 

unterschiedlichen Themenfeldern. Z. B. wurde erklärt „Wie 

funktionieren Elektroautos?“, berichtet über „Monoskifahren  

– eine olympische Disziplin!“, in der Geschichte Kemptens ge-

forscht „Wie aus Feindschaft doch noch Freundschaft wurde. 

Keine Liebesgeschichte, es ist die Geschichte der Stadt Kemp-

ten“, informiert über „Die Welt des Kaffees“. Wo und wie 

wächst Kaffee eigentlich?“ und über die Schulter einer Fach-

frau geschaut „Wenn der Flügel schmerzt oder die Pfote blu-

tet - im Einsatz für tierische Patienten“, in das Leben anderer 

Menschen eingetaucht „Der harte Alltag von Straßenkindern 

in Bolivien“, und ins Innere der eigenen Persönlichkeit gespürt 

„Du bist – so wie du bist – wertvoll und geliebt“ .

Mitte September eines jeden Jahres werden Flyer verschickt 

und online gestellt. Die InteressentInnen melden sich zu den 

Seminaren an, die sie belegen möchten. Die Plätze werden 

nach Eingangsdatum vergeben. Die Teilnehmenden erhalten 

eine Anmeldebestätigung. Am Veranstaltungstag müssen sie 

sich „einschreiben“. Es gibt vormittags drei Parallelveranstal-

tungen und nachmittags. Ganztägig wird der jährlich wech-

selnde Workshop angeboten. Die Seminarräume sind immer in 

derselben Farbe wie die jeweiligen Seminare gekennzeichnet. 

Jeder Teilnehmende erhält ein Namensschild mit den Farben 

der gebuchten Seminare. Die Seminare werden von den Refe-

renten in einfacher Sprache gehalten und die TeilnehmerInnen 

wissen, dass sie jederzeit Fragen stellen können und dürfen. 

Die Teilnahme kann durchweg als sehr aktiv bezeichnet wer-

den. Die ReferentenInnen bereiten ihre Themen immer mit vie-

len Bildern und anschaulichen Beispielen auf. Je nach Thema 

werden auch praktische Übungen/Aktionen gezeigt, z. B. Feu-

erlöschen auf dem Gelände, Bierbrauen mit einer kleinen mo-

bilen Braustation, Kaffeerösten mit einem mobilen Kaffeeröster 

oder Hochwasser am Modell erklärt. Es durften auch schon 

Tiere als Co-Referenten in die Hochschule z. B. Rettungshunde 

oder Therapiehunde und ein Pony.  

Am Wochenende in die Uni
Ursula Ullemair
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Die Teilnehmenden werden in die Planung und Durchführung 

einbezogen. In der Pause werden Rückmeldebögen mit einem 

Wunsch-Frage-Teil an die Teilnehmer ausgeteilt bzw. mit Assistenz 

gemeinsam ausgefüllt. Die Wünsche für künftige Seminare wer-

den dann nach Möglichkeit umgesetzt, z. B. der vielfältige Wunsch 

„Etwas über Tiere“. An der Durchführung selbst nehmen die Teil-

nehmenden als aktive Studierende teil. Wir hatten aber auch schon 

„Vorführungen“ nach den Tagesworkshops, z. B. nach dem Chor-

singen wurden Lieder vorgetragen oder nach dem Trommelwork-

shop gab es eine Trommelvorführung.  

Die Seminare sind immer sehr vielfältig und orientieren sich auch 

an aktuellen gesellschaftlichen Themen. Die Themen laden ein, das 

Wissen weiterzuerzählen und darüber vielleicht mit BetreuerInnen, 

Angehörigen und Freunden vertiefend ins Gespräch zu kommen. 

Seit dem Trommelkurs, der 2017 stattgefunden hat, sind zwei Teil-

nehmerinnen Teil einer festen/inklusiven Trommelgruppe in ihrem 

Heimatort. 

Die Gesamtleitung des Angebotes obliegt einer hauptamtlichen 

Heilpädagogin, unterstützt von den Kooperationspartnern. Die 

einzelnen SeminarleiterInnen sind ehrenamtlich tätig und gehören 

zu ganz unterschiedlichen Professionen. Es handelt sich immer um 

Fachleute auf ihrem Gebiet, z. B. Tierärztin, Ärzte, Braumeister, 

Kommunikationstrainer, Musiklehrer aber auch Lehrkräfte/Profes-

soren der Hochschule. Kooperationspartner des Projektes sind die 

Hochschule Kempten, Allgäuer Werkstätten GmbH und Lebenshilfe 

Kempten e.V. 

Das Angebot trägt zur Inklusion bei: Für die ReferentInnen ist eine 

Vorlesung vor Menschen mit Behinderung fast immer eine neue und 

auch prägende Erfahrung, die sie weitertragen. Die Veranstaltung 

ist offen für Studierende der Hochschule. An diesem Tag sind auch 

immer andere Vorlesungen, d. h. Menschen mit und ohne Behinde-

rung besuchen im selben Gebäude Veranstaltungen. Über die Ver-

anstaltung wird immer auch in den örtlichen Medien – Tageszeitung 

und Regionalfernsehen – berichtet, sodass die breite Öffentlichkeit 

vom Bildungsinteresse von Menschen mit Behinderungen erfährt. 

Allein dadurch, dass die Wochenend-Universität bereits zum 13. 

Mal stattfindet, ist eine Nachhaltigkeit gegeben. Diese Veranstal-

tung begeistert seit 2007 Menschen für Themen, denen sie sich 

ohne diese Veranstaltung vermutlich niemals genährt hätten. Die 

„Wochenend-Universität“ zeigt, dass Lernen nach der Schule nicht 

aufhört, sondern – freiwillig gewählt – ein Leben lang Spaß macht. 

Die Teilnehmenden melden immer wieder zurück „Ich weiß jetzt, 

warum ...“. 

Für die überwiegende Zahl von ihnen ist diese Veranstaltung schon 

ein fester Termin im Jahreskalender. Die Zahl der TeilnehmerInnen 

ist ungebrochen hoch. Nach jeder Wochenend-Universität melden 

die TeilnehmerInnen beim gemütlichen Ausklang zurück, dass sie 

sich schon auf das nächste Jahr freuen. 

Ursula Ullemair ist Referentin für Fortbildungen bei 
der Körperbehinderte Allgäu gGmbH in Kempten. 

Kontakt: 
Körperbehinderte Allgäu gGmbH, Immenstädter Straße 27, 
87435, Kempten, 
Tel. 0831/51239-180, u.ullemair@kb-allgaeu.de, 
https://www.koerperbehinderte-allgaeu.de/Events.html

Körperbehinderte Allgäu gGmbH ist Mitglied im bvkm.
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„Menschen mit und 

ohne Behinderung 

machen gemeinsam 

Kunst und diskutieren 

über Kunst und Kultur. 

Sie überlegen sich 

gemeinsam, welche 

Wege notwendig sind, 

um die Inklusion zu 

verwirklichen. Durch 

die Teilnahme an 

Veranstaltungen im 

Gemeinwesen werden 

neue Kontakte geför-

dert und erlebt.“

IN
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Seit Oktober 2014 findet in der Geschäftsstelle des INSEL 

e.V. in der Regel an einem Samstag pro Monat ein inklusiver 

Kunstworkshop, das „Inklusive Samstagsatelier“, statt. Men-

schen mit und ohne Behinderung treffen sich unter Leitung des 

Künstlers Alessandro Benigni („Kunst und Inklusion e.V.“), um 

gemeinsam künstlerisch tätig zu sein, aber auch um zu reden, 

zu diskutieren und zu philosophieren. Inzwischen hat sich eine 

feste Gruppe von 10-12 TeilnehmerInnen etabliert. Langfri-

stiges Ziel des Projektes ist es, dass Menschen in aller Vielfalt 

gemeinsam künstlerisch tätig sind.

Das seit Oktober 2014 bestehende Angebot richtet sich an er-

wachsene Menschen in aller Vielfalt (ab 18 Jahren). Durch den 

Kontakt zum Verein „Kunst und Inklusion“ ergab sich die Idee, 

in Ludwigsburg ein „Inklusives Samstagsatelier“ anzubieten. 

Das Angebot findet in der Regel einmal monatlich an einem 

Samstag statt. Die künstlerische Leitung hat Alessandro Beni-

gni von „Kunst und Inklusion e.V.“, die pädagogische Leitung 

Karin Dresen vom Sozialdienst „INSEL e.V.“. Die Geschäftsstel-

le des INSEL e.V., in der das „Inklusive Samstagsatelier“ statt-

findet, ist komplett barrierefrei. Es gibt eine traditionell enge 

Zusammenarbeit mit dem „Netzwerk Inklusion“. 

Das Atelier versteht sich insgesamt als Forum zum künstle-

rischen und kulturellen Austausch und gegenseitiger Inspira-

tion. Es sieht seine Aufgaben und Ziele in der Förderung von 

Begabung und vorhandenen Talenten, im Vorantreiben der 

Inklusion, in der Begleitung auf dem künstlerischen Weg, im 

Setzen von Impulsen und in der Hilfestellung bei der Findung 

des persönlichen Ausdrucks bzw. der Stilrichtung.

Bei dem Angebot geht es um den Auf- bzw. Ausbau der eige-

nen künstlerischen Kreativität in der Auseinandersetzung mit 

Das „Inklusive 
Samstagsatelier“ 
Karin Dresen 
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unterschiedlichen künstlerischen Stilen. Künstlerisches Wissen wird 

auf praxisorientierter Ebene vermittelt. Theoretische Inhalte fließen 

niederschwellig ein (z. B. das gemeinsame Anschauen von Filmen 

über bekannte Künstlerpersönlichkeiten).

Zum anderen geht es um ein gemeinsames Miteinander. Das 

Kunstangebot bietet Kontaktmöglichkeiten zu den anderen Teil-

nehmerInnen.  

Interessen erkennen und entwickeln

Vom künstlerischen Leiter werden Angebote und Projekte ent-

wickelt und vorbereitet. Er unterstützt und begleitet die Teilneh-

merInnen individuell bei der Umsetzung. Auch die Teilnehmenden 

werden in Planung und Durchführung einbezogen. Sie können 

Wünsche und Vorschläge äußern. Auf Kritik oder Beschwerden wird 

eingegangen. Das Angebot des „Inklusiven Samstagsateliers“ un-

terstützt die Teilnehmenden dabei, eigene Interessen zu erkennen 

und zu entwickeln. Die TeilnehmerInnen setzen sich mit den un-

terschiedlichen Aspekten des künstlerischen Gestaltens auseinander 

und entwickeln einen Zugang zu bestimmten Kunstrichtungen. Die 

künstlerischen Fähigkeiten entfalten sich und werden im Laufe der 

Zeit ausgebaut. Bei nahezu allen Teilnehmenden sind individuelle 

Stile erkennbar.

Das Angebot ist im Gemeinwesen verankert. Das „Inklusive Sams-

tagsatelier“ hat schon an einigen Marktplatzfesten teilgenommen 

und bei der vom Netzwerk Inklusion organisierten „Langen Nacht 

der Inklusion“ mitgewirkt. Auch gab es schon mehrere Ausstel-

lungen unserer Werke in der Stadt (Kulturzentrum Stadt Ludwigs-

burg und Städtische Seniorenbegegnungsstätte). Weitere Ausstel-

lungen sind in Planung, die Gemeinwesenorientierung soll weiter 

intensiviert werden. 

Das Angebot leistet einen Beitrag zur Inklusion: Menschen mit 

und ohne Behinderung machen gemeinsam Kunst und diskutie-

ren über Kunst und Kultur. Sie überlegen sich gemeinsam, welche 

Wege notwendig sind, um die Inklusion zu verwirklichen. Durch 

die Teilnahme an Veranstaltungen im Gemeinwesen werden neue 

Kontakte gefördert und erlebt. Wir machen inklusive Kunst, Kultur 

und mehr erlebbar und wollen dazu beitragen, dass die Inklusion 

voranschreitet.

Karin Dresen ist beim INSEL e.V. für den Sozialdienst 
zuständig. 

Kontakt: 
INSEL e. V., Leonbergerstr. 31, 71638 Ludwigsburg, 
Tel. 07141/299703-34, 
karin.dresen@inselev.de, https://www.inselev.de

INSEL e. V. ist Mitglied im bvkm.
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organisationale oder kommunale 
Haltung, die Strukturen und das 
Handeln kritisch zu hinterfragen. 
Gleichzeitig geben die Fragen eine 
Orientierung, ohne einen Weg 
vorzuschreiben, denn dieser Weg 
wird von Organisation zu Organi-
sation und Kommune zu Kommu-
ne unterschiedlich sein. Wichtig ist 
auch, dass die Fragensammlung 
anregt, miteinander ins Gespräch 
zu kommen, und zwar zwischen 
allen möglichen Akteuren und 
über mögliche Hierarchie-Grenzen 
hinweg: zwischen KlientInnen 
und Mitarbeitenden, aber auch 
zur Leitung und untereinander. 

Die Testung
Von Mai 2018 bis Mai 2019 ging 
es dann komplett in die Praxis: 
Die drei Praxisstandorte sowie 
fünf weitere Organisationen 
bzw. Kommunen wandten die 
Fragensammlung in schwerer wie 
in Leichter Sprache an und gaben 
viele, allesamt sehr hilfreiche, 
Rückmeldungen zur Verbesse-
rung der Fragensammlungen.
Besonders schön zu sehen war, 
dass das Prinzip der Fragensamm-
lung gut funktioniert: Rückmel-
dungen wie „Man kommt gut 
ins Gespräch“ und „Die Fragen 
regen zum Nachdenken an“ 
zeigen, dass die Fragen ihren Sinn 
und Zweck erfüllen. Auch die 
gemeinsame Zusammenarbeit von 
KlientInnen und Mitarbeitenden 
mit der Fragensammlung wurde 
als positiv hervorgehoben: „Es 
war spannend, andere Blickwinkel 
einzunehmen.“ Dennoch bleibt es 
nicht nur dabei, miteinander zu re-
den, sondern die Fragensammlung 
animiert auch dazu, weiterzuma-
chen: „Die Fragensammlung regt 
nicht nur zu Diskussionen an, 
sondern motiviert zu Antworten 
und Taten“ So wurden bereits 
in der Testphase in den Testein-
richtungen zahlreiche Ziele und 

Das Projekt
Im August 2016 startete das 
Projekt „Hier bestimme ich mit! 
Ein Index für Partizipation“ als 
Kooperationsprojekt vom Bundes-
verband evangelische Behinder-
tenhilfe (BeB) und dem Institut 
Mensch, Ethik und Wissenschaft 
(IMEW).(1) Ziel des Projektes ist die 
Verbesserung der Partizipations-
möglichkeiten und -bedingungen 
für Menschen mit Lernschwierig-
keiten, Menschen mit psychischer 
Beeinträchtigung und Menschen 
mit hohem Unterstützungsbedarf 
in stationären, teilstationären 
und ambulanten Einrichtungen 
sowie in der Kommune.

In der ersten Projektphase wurden 
der Projektbeirat, bestehend aus 
zwei Arbeitsgruppen, gegründet 
und die gemeinsame, partizipative 
und inklusive Arbeit begann. Teil 
des Projektbeirates waren von 

Mitbestimmen! 
Die Fragensammlung zur Partizipation

Beginn an drei Praxisstandorte, die 
wesentlich zum Gelingen des Pro-
jekts und der Entwicklung der Fra-
gensammlung beigetragen haben: 
Das Bodelschwingh-Haus Wol-
mirstedt-Stiftung in Wolmirstedt, 
das „Gemeindepsychiatrische 
Zentrum Möhringen“ der eva 
Evangelische Gesellschaft Stuttgart 
e. V. und die „In der Gemeinde 
Leben gGmbH“ in Düsseldorf. Die 
zwei Arbeitsgruppen des Beirates 
sind unterschiedlich zusammen-
gesetzt, um eine möglichst große 
Bandbreite an Erfahrungen zu 
vereinen. In der Arbeitsgruppe 
„Index für Partizipation“ arbeiten 
die Projektleitungen von IMEW 
und BeB gemeinsam mit Wissen-
schaftlerInnen, VertreterInnen von 
Kommunen, Angehörigen, der 
Selbstvertretung, den Projektleite-
rInnen aus den Praxisstandorten 
sowie Betroffenen zusammen. Die 
Arbeitsgruppe „Hier bestimme ich 

mit“ setzt sich aus KlientInnen der 
drei Praxisstandorte sowie Selbst-
vertreterInnen zusammen und 
wird von den Projektleitungen des 
BeB und des IMEW koordiniert.

Die Fragensammlung
Bis Mai 2018 wurde in diesen bei-
den Arbeitsgruppen sowie mithilfe 
von ExerpetInneninterviews mit 
Psychiatrie-Erfahrenen und in vier 
themenspezifischen Workshops 
mit viel Engagement und Herzblut 
die Fragensammlung in schwerer 
sowie in Leichter Sprache entwi-
ckelt. In den drei Dimensionen 
„Haltungen und Werte betrachten 
und überdenken“, „Strukturen 
entdecken und entwickeln“ sowie 
„Alltägliches Handeln beleuch-
ten und verändern“ finden sich 
Fragen zu insgesamt 27 Themen 
in schwerer Sprache und 30 
Themen in Leichter Sprache. Die 
Themen sind vielfältig und reichen 
von Fragen zum respektvollen 
Umgang miteinander, über die 
Arbeit in Gremien bis hin zur 
Partizipation beim Wohnen. Die 
Bandbreite an Themen sorgt 
dafür, dass jede Einzelperson, 
Organisation oder Kommune den 
für sich passenden Bereich findet, 
um ein Mehr an Partizipation zu 
entwickeln. Dabei muss natürlich 
nicht jede Frage durchgearbeitet 
werden, sondern jede/r kann aus-
wählen, wie viel Zeit und Energie 
er/sie in das „Projekt Partizipa-
tion“ stecken kann und mag. 
Die Entscheidung, eine Fragen-
sammlung anstatt einer Hand-
reichung oder eines Leitfadens 
zu erarbeiten, gründet sich in 
folgenden Annahmen: Wir gehen 
davon aus, dass Fragen zur Selbst-
reflexion sowie zur Evaluation 
der eigenen Organisation und 
Kommune anregen. Stellt man 
sich die in der Fragensammlung 
versammelten Fragen, wird man in 
die Lage versetzt, die eigene bzw. 

Tina Denninger

Am 5. Dezember 2019 ist es nach 3-jähriger gemeinsamer Arbeit soweit: 

Die Fragensammlung zur Partizipation wird in Kassel präsentiert
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Anmerkungen
(1) Laufzeit: August 2016 bis Juli 
2021. Gefördert durch: Aktion 
Mensch Stiftung, Ecclesia Versi-
cherungsdienst GmbH, CURACON 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
GmbH, EB-Research GmbH

Dr. Tina Denninger ist wis-
senschaftliche Mitarbeiterin 
des IMEW. 
E-Mail: denninger@imew.de
www.imew.de

von Menschen mit Behinderung 
oder psychischer Erkrankung 
in einer Organisation oder der 
Kommune zu verbessern. Geboten 
werden Anregungen, konkrete 
Hinweise und Inspiration durch 
die beteiligten Einrichtungen, 
Dienste und Kommunen. Es gibt 
Raum und Zeit für Austausch. 
Die Tagung ist gleichzeitig auch 
die Kick-Off-Veranstaltung 
für Schulungen, die ab 2020 
interessierten Anwender*innen 
angeboten werden. 
https://www.imew.de/
de/startseiteaktuelles/
tagung-mitbestimmen/

erfahren hat, ist die Änderung des 
Titels der Fragensammlung. Da 
der Projekttitel „Hier bestimme ich 
mit! Ein Index für Partizipation“ 
zwar mit der Wahl des Wortes 
„Index“ an bestehende Indices 
(bspw. „Kommunaler Index für 
Inklusion“ oder „Index für Inklu-
sion. Ein Leitfaden für Schulent-
wicklung“) anschließt, aber gleich 
zwei schwere Worte beinhaltet, 
musste er geändert werden. In 
gemeinsamer Abstimmung mit 
den Arbeitsgruppen und den 
TesterInnen wurde nun der neue 
Titel „Mitbestimmen! Fragen-
sammlung zur Partizipation“ bzw. 
„Mitbestimmen! Fragensammlung 
zur Mitbestimmung“ gewählt.  

Die Fertigstellung  
Momentan befindet sich die 
Fragensammlung in den letzten 
Überarbeitungsschritten: Die 
Rückmeldungen aus der Praxis 
werden eingearbeitet und sowohl 
die Print- als auch die Online-
Version werden erstellt. Parallel 
werden drei Kurzfilme gedreht, 
die die Arbeit mit der Fragen-
sammlung und den dadurch 
entstehenden Mehrwert darstellen 
sollen. Auch am Schulungskon-
zept, welches die Einführung der 
Fragensammlung begleiten wird, 
sowie an zusätzlichen Arbeits-
materialien wird gearbeitet. 

Am 5. Dezember 2019 ist es dann 
endlich soweit: Die Fragensamm-
lung in schwerer sowie in Leichter 
Sprache wird auf der Tagung 
„Mitbestimmen! Fragensammlung 
zur Partizipation“ vorgestellt. 
Ebenso werden die Kurzfilme 
gezeigt und die Praxisstandorte 
berichten von ihren Erfahrungen 
mit der Fragensammlung und 
stehen Rede und Antwort. Die 
Tagung richtet sich an alle, die 
Interesse haben, die Partizipation 

Maßnahmen zur Umsetzung ent-
wickelt bzw. wurden bereits um-
gesetzt. Die Gründung inklusiver 
Arbeitsgruppen zu verschiedenen 
Themen gehört ebenso dazu wie 
die Aufstellung von Ziel- und 
Maßnahmeplänen oder die Ver-
ankerung partizipativer Prozesse 
in den Organisationsstrukturen. 

Natürlich gab es auch kritische 
Rückmeldungen, von denen be-
reits einige positiv umgesetzt wer-
den konnten: So stellte sich das 
Problem der Handhabbarkeit der 
Druckversion der Fragensamm-
lung als flexibles Arbeitsinstrument 
in Sitzungen oder Gremien. Zwar 
bietet ein gedrucktes Buch einen 
guten Überblick über die Themen 
und schafft auch haptisch ein 
gutes Erleben. Funktionen wie 
das individuelle Zusammenstellen 
einzelner Fragen oder das Schaf-
fen von Platz für Notizen fällt 
aber weg. Als Ergänzung zu einer 
gedruckten abgespeckten Version 
der Fragensammlung wird deswe-
gen auch eine Online-Version zur 
Verfügung gestellt, in der auf ei-
ner Internet-Plattform jede_r seine 
eigene Fragensammlung zusam-
menstellen kann. Eine Suche über 
Schlagworte wird es einzelnen 
Akteuren (so bspw. VertreterInnen 
der Kommune) erleichtern, für sie 
passende Fragen schnell zu finden 
und auszuwählen. Und noch ein 
Problem wird dadurch gelöst: Die 
Online-Version ermöglicht es, eine 
weitaus größere Anzahl an Fragen 
in Leichter Sprache zur Verfügung 
zu stellen, als dies in einer Print-
Version möglich wäre. So werden 
alle Fragen in schwerer Sprache 
eine Entsprechung in Leichter 
Sprache haben und umgekehrt.

Ein weiterer, großer Meilen-
stein, den das Projekt durch die 
Rückmeldungen aus der Praxis 

 

ARBEITSASSISTENZ
Ein Arbeitsbuch aus der Praxis für die Praxis

›› Hein Kistner
2018, 248 Seiten 
18,90 Euro (Mitglieder: 12,00 Euro), ISBN 978-3-945771-13-6 
Bestellnr. 113

Dieses Arbeitsbuch ist ein Angebot für 
BegleiterInnen von Menschen mit Be-
hinderung am Arbeitsplatz, die sich in 
dem Handlungsfeld der Arbeitsassis-
tenz fortbilden möchten. Neben dem 
entsprechenden Fachwissen bietet es 
Übungen, um Lernprozesse anzuregen 
und Themen in Eigenarbeit zu vertie-
fen. Zahlreiche Abbildungen von Ar-
beitshilfen und umfassende Literatur-
hinweise machen das Handbuch auch 
als Nachschlagewerk interessant. Ein 
Schwerpunkt liegt auf der Arbeitsas-
sistenz von Menschen mit schwerer 
Behinderung.

MIT JEDEM SCHRITT WÄCHST MEINE WELT – 
Bildung und schwere Behinderung

›› Marion Wieczorek
2018, 148 Seiten 
14,90 Euro (Mitglieder: 10,00 Euro), ISBN 978-3-945771-14-3 
Bestellnr. 114

Damit Kinder Welt entdecken, erkunden, 
gestalten und verstehen lernen, bedarf 
es der Beteiligung an der sozialen und 
kulturellen Welt. Und es bedarf eben-
so der Beteiligung der Erwachsenen 
an dem, was für Kinder bedeutsam ist.  
Ausgehend von der Bedeutung, die der 
gelebte Alltag als erster Bildungsort für 
Kinder mit schwerer Behinderung ha-
ben kann, zeigt die Autorin Wege auf, 
wie Kinder auf der Grundlage von kon-
kreten Erfahrungen Zugang zum kultu-
rellen Wissen der Welt, in der sie leben, 

gewinnen können. Ziel ist es, dass sich die Kinder nach und nach 
ein Bild von der Welt machen können und diese zunehmend ver-
stehen lernen. 
Mit vielen Praxisbeispielen und Anregungen richtet sich das Buch 
an Fachleute in der praktischen und theoretischen Arbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen mit schwerer Behinderung, an Studierende 
und Eltern.

LEBENSWEGE
Biografiearbeit von Menschen mit Behinderung

›› Hein Kistner
2018, 90 Seiten, zahlreiche farbige Abbildungen 
12,40 Euro (Mitglieder: 9,00 Euro), ISBN 978-3-945771-12-9 
Bestellnr. 112

Das vorliegende Buch stellt Grundlagen und Methoden der Bio-
grafiearbeit von Menschen mit Behinderung vor. Durch zahlrei-
che Beispiele aus der Praxis erhalten Sie einen Überblick über 
die Möglichkeiten der Biografiearbeit und einen Einblick in die 
konkrete Gesprächsarbeit. Viele Menschen mit Behinderung ha-
ben ihre Bilder, die sie in der Biografiearbeit erarbeitet haben, für 
diese Veröffentlichung zur Verfügung gestellt. Daher bietet Ihnen 
dieses Buch zahlreiche Anregungen für Ihre eigene Praxis. 

PROJEKT: MEIN LEBEN – 
Individuelle Planung der Begleitung für Personen mit  
schwerer Behinderung 

›› Michel Belot
2018, 48 Seiten 
5,00 Euro, ISBN 978-3-945771-17-4 
Bestellnr. 117

Die vorliegende Broschüre 
dient als Hilfestellung für das 
Erstellen einer individuellen 
Planung der Begleitung von 
Menschen mit schwerer Be-
hinderung. Ihr liegt der Ge-
danke zu Grunde, dass jeder 
Mensch in jedem Lebensalter 
und unabhängig von beste-
henden Schwierigkeiten und 
Einschränkungen im Leben 
dazulernen und Erfahrungen 
sammeln kann, wobei die je-
weiligen Kompetenzen des 
Einzelnen zum Tragen kom-
men und seine Wünsche und 
Bedürfnisse die Entwicklung 
vorantreiben. 

Eine wesentliche Frage lautet: Welche Erwartungen und Bedürf-
nisse hat die betreffende Person und was benötigt sie zur Teilha-
be am Leben?
Auf Basis des Fragebogens und mit Hilfe der ausführlichen Anlei-
tung zur Beobachtung kann in Zusammenarbeit mit Menschen mit 
schwerer Behinderung und deren Vertrauenspersonen ein indivi-
dueller und die Ganzheitlichkeit der Person berücksichtigender 
Plan der Begleitung entwickelt werden. Berücksichtigt werden die 
tägliche Pflege, notwendige spezielle Pflegemaßnahmen, ange-
messene Förderung und gezieltes Lernen mit Aktivitäten, die auf 
die zu begleitende Person abgestimmt sind.  

Immer wissen, was läuft!
Abonnieren Sie den wöchentlichen bvkm-
Newsletter „kurz & knapp“ mit Neuerschei-
nungen, aktuellen Meldungen, Ankündi-
gungen und Terminen. Auf unserer Website 
unter www.bvkm.de/newsletter

!

LEBEN PUR – 
GESUNDHEIT UND GESUNDERHALTUNG
bei Menschen mit Komplexer Behinderung

›› Nicola Maier-Michalitsch (Hrsg.)
2018, 272 Seiten
17,40 Euro (Mitglieder: 11,00 Euro), ISBN 978-3-945771-15-0 
Bestellnr. 115

Gesundheit als Zustand des psychi-
schen, physischen und sozialen Wohlbe-
findens kann bei Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen mit Komplexer Behin-
derung rasch gefährdet sein. Ihr Umfeld 
muss daher gut darauf achten,  diesen 
Zustand zu erhalten und sie vor dem 
Kranksein zu bewahren. Aber wie? Diese 
und noch viele weitere Fragen beleuch-
tet der vorliegende Band aus der Reihe 
„Leben Pur“ in interdisziplinären Beiträ-
gen rund um das Thema Gesundheit. 



Das Band40

„Beratung im digitalen 
Zeitalter

Die zunehmende Digitalisierung 
sämtlicher Lebensbereiche und ver-
änderte Nutzergewohnheiten von 
Ratsuchenden erfordern eine An-
passung der Beratungsabläufe und 
in vielen Bereichen eine Umstel-
lung der Kommunikationswege, um 
auch weiterhin eine zeitgemäße und 
funktionelle Beratung anbieten zu 
können. Zu diesem Zweck wurde 
im Juli 2018 ein Workshop mit allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
der Geschäftsstelle durchgeführt. 
Im Rahmen des Workshops und der 
anschließenden Auswertung wurden 
für die Beratungsarbeit relevante 
Abläufe identifiziert, beschrieben 
und zum Teil modifiziert. Im Rah-
men der Auswertung zeigte sich, 
dass eine Aktualisierung und Erwei-
terung der vorhandenen Standard-
Software für eine Beratungsarbeit, 
wie sie der bvkm leistet, zunächst 
ausreichend und erforderlich ist. Die 
genutzte Standard-Software wurde 
inzwischen aktualisiert und im wei-
teren Verlauf des Jahres 2018 ein IT-
Konzept erstellt, das allerdings erst 
2019 umgesetzt werden konnte. Die 
Anforderungen für das geplante on-

line-Portal zum internen Austausch 
für die Mitgliedsorganisationen des 
bvkm wurden in Zusammenarbeit 
mit den unterschiedlichen Gremien 
des bvkm erarbeitet und definiert. 
Die online-Plattform ist als interner 
Bereich der Homepage des bvkm 
konzeptioniert worden.

„Mädchen und junge Frauen
mit Behinderung“ 

Die 10. Mädchenkonferenz fand 
erstmalig im Frühjahr statt. Schnell 
zeichnete sich ab, dass die Veran-
staltung wieder auf großes Interesse 
stößt. In der Sportschule Duisburg-
Wedau, in der auch gleichzeitig die 
Veranstaltung stattfand, und der be-
nachbarten Jugendherberge, waren 
insgesamt 350 Betten vorreserviert 
worden. Diese Übernachtungskapa-
zitäten für Teilnehmerinnen, Work-
shop-Leiterinnen und Helferinnen 
entsprachen von der Größenord-
nung her den Erfahrungen der Vor-
jahre. Alle Zimmer waren über Auf-
züge mit dem Rollstuhl erreichbar, 
einige Zimmer waren speziell roll-
stuhlgerecht ausgebaut. Durch die 
Größe der Sportschule war dort die 
Verpflegung für die entsprechende 

» A u s  d e m  B u n d e s v e r ba  n d

1.  Der bvkm

2.  Gemeinsam stark mit Behin-
derung – Selbsthilfe stärken

–	 Selbstvertretung u. Selbsthilfe 
von Eltern stärken

–	 Projekt „Willkommenspaket“ 
// Infomappe für junge Eltern 
mit einem beh. Kind

–	 Veranstaltung für Familien m. 
einem jungen Kind mit CB

–	 Durchführung v. Projekttagen

3.  Information und Beratung //
Sozialrechtliche Beratung

–	 Individuelle Beratung
–	 Beratung und sozialpol. 

Interessenvertretung

Erstellung von Ratgeber 
broschüren

–	 Grundsicherung
–	 Steuermerkblatt 
–	 Vererben zugunsten behind. 

Menschen
–	 „18 werden mit 

Behinderung“
–	 „Mein Kind ist behindert – 

diese Hilfen gibt es“ (div. 
Übersetzungen)

–	 Freiheitsentziehende 
Maßnahmen bei Kindern in 
Einrichtungen

–	 Kindergeld für erw. Men-
schen mit Behinderung

–	 Berufstätig sein mit einem 
behinderten Kind

–	 Merkblatt zur Schnittstelle 
von Eingliederungshilfe u. 
Pflege

Argumentationshilfen (AH)
–	 Anspruch auf Kindergeld
–	 Musterwiderspruch für Pers., 

die den Eingangs- oder 
Berufsbildungsbereich einer 
WfbM durchlaufen

Seminare 
–	 Zwei Sozialpolitische 

Fachtage (FT)

Kooperationsprojekt 
–	 „Der Rechtsweg ist nicht 

ausgeschlossen“ in Koope-
ration mit dem BSK; Aufbau 
von EUTB-Stellen (26 Stk.)

–	 Berufsbegleitende Weiterbil-
dung für die neuen Berate-
rInnen

4.  Sozial- und Gesundheits-
politik für Menschen mit 
Behinderungen und ihre 
Familien

–	 Mitarbeit am BTHG/Teil-

nahme an Fachgesprächen 
und Expertensitzungen des 
BMAS

–	 Beteiligung an Fachta-
gungen und Arbeitsgruppen 
der Fachverbände f. Men-
schen mit Behinderung

–	 Drittes Pflegestärkungs
gesetz (PSG III)

–	 Kinder- und Jugendhilferecht 
SGB VIII // Auf dem Weg zu 
einer inklusiven Lösung // 
Intensive Mitarbeit an Positi-
onen // Zusammenarbeit mit 
den Fachverbänden // Mit-
arbeit in der Arbeitsgruppe 
„Mitreden – Mitgestalten“

–	 Sichere Mobilität

5.  Menschen im bvkm
–	 Frauen mit besonderen 

Herausforderungen / Fachta-
gung zum Muttertag 2018

–	 Treffen der Bundesfrauenver-
tretung

–	 Antragsannahme/-bearbei-
tung für die Theodor-Fisch-
wasser-Stiftung

–	 Fachveranstaltungen zum 
Thema „Migration u. Behin-
derung“; Unterstützung von 
Mitgliedsorganisationen

6.  Kinder- und Jugendarbeit 
// Arbeit der Clubs und 
Gruppen 

–	 Fortführung der Kooperation 
mit der DPSG

–	 Newsletter zur Kinder- und 
Jugendarbeit

Clubs und Gruppen
–	 Inhaltliche Erweiterung des 

Referates um den Aspekt 
„Bildungsarbeit“

–	 Initiierung des Wettbewerbs 
„Inklusion braucht Bildung!“

–	 Bundesvertretung (Treffen)
–	 Jahresversammlung
–	 Regional- bzw. Lokaltreffen 

// Seminare

Mädchen und junge Frauen 
mit Behinderung

–	 10. Mädchenkonferenz 
(Duisburg) 

–	 Magazin MIMMI (Nr. 29)// 
Relaunch der Zeitschrift // 
Neues Layout 

7. Sport
–	 15. Deutsche Boccia-Meister-

schaften in Hamburg
–	 2. Fußballworkshop in 
	 Duisburg

Aufgaben+++Arbeitsfelder+++Themen Die Arbeit des bvkm –
Jahresbericht 2018
Neben den laufend zu bearbeitenden Themen und Projekten stand das 
Jahr 2018 im Zeichen des Geschäftsführungswechsels und der Vor-
standsneuwahlen. Mit dieser Schwerpunktsetzung sollten maßgebliche 
Weichenstellungen für eine zukunftssichere Arbeit des bvkm vollzogen 
werden. Fachlich-inhaltlich orientierte sich die Arbeit des bvkm an einer 
stärkeren Ausrichtung als Elternselbsthilfe- und Selbstvertretungsorgani-
sation. Das kommt in den von der Zeitschrift DAS BAND aufgegriffenen 
Themen ebenso zum Ausdruck, wie in den neu aufgenommen sehr stark 
elternorientierten Bildungs- und Begegnungsveranstaltungen. Mit dem 
im Rahmen des Kooperationsprojekts „Der Rechtsweg ist nicht aus-
geschlossen“ geschaffenen Netzwerks unabhängige Beratung, hat der 
bvkm einen wichtigen Beitrag zur Stärkung behinderter Menschen und 
ihrer Familien geleistet. Dies ist angesichts des anstehenden System-
wechsels in der Eingliederungshilfe für den vom bvkm vertretenen Perso-
nenkreis von großer Bedeutung. Mit der Mädchenkonferenz, der Tagung 
der Frauen mit besonderen Herausforderungen, dem Familienseminar 
und den deutschen Boccia-Meisterschaften hat der bvkm 2018 wieder 
Angebote für Eltern behinderter Kinder und Menschen mit Behinde-
rung geschaffen, die einmalig sind und auf großen Zuspruch stoßen.
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Personenzahl gewährleistet. Dies 
war in der Vergangenheit oftmals 
ein Problem. Bei Anmeldeschluss la-
gen rund 300 Anmeldungen bzw. 
Vormerkungen vor. Es konnte allen 
Interessentinnen eine Zusage erteilt 
werden. Die Anmeldungen kamen 
zu ca. 82 % von Gruppen, die üb-
rigen Anmeldungen von einzelnen 
Mädchen/jungen Frauen, die alleine 
bzw. mit Assistentinnen oder in Be-
gleitung von der Mutter oder einer 
Schwester kamen. Ähnlich wie in 
den vergangenen Jahren stießen die 
meisten Workshops auf ein reges In-
teresse. Das Workshop-Angebot war 
wieder breit gefächert. Es gliederte 
sich auf in themenzentrierte, kreative, 
sportlich-bewegungsorientierte und 
technisch-handwerkliche Workshops. 
Das grundsätzlich breit gefächerte 
Angebot bietet den Teilnehmerin-
nen die Möglichkeit, neue Angebote 
auszuprobieren und Erfahrungen zu 
sammeln. Die in den Workshops ein-
gesetzten Methoden sind vielfältig 
und setzen an den Fähigkeiten und 
Fertigkeiten der Teilnehmerinnen an. 
Alle Workshops sind so konzipiert, 
dass jedes Mädchen/jede junge Frau 
unabhängig von Art und Schwere ih-
rer Behinderung teilnehmen kann.

Die Workshop-Leiterinnen verfügten 
weitestgehend über Erfahrungen in 
der Arbeit mit behinderten Menschen 
und gingen sehr individuell auf die 
Bedürfnisse der Teilnehmerinnen ein. 
Am Sonntagmorgen hatten die Work-
shops auf der Matinee „Vorhang auf: 
Hier sind wir!“ die Gelegenheit, das 
am Samstag Erarbeitete zu präsen-
tieren. Die Präsentation am Sonntag-
morgen stellt ein wichtiges Element 
der Mädchenkonferenz dar. Zum 
einen erleben die Teilnehmerinnen, 
was in anderen Workshops erarbei-
tet wurde, und bekommen ggf. An-
regungen für die eigene Arbeit. Zum 
anderen ist die Präsentation öffent-
lich, so dass viele Eltern, Fachkräfte 
und Verantwortliche aus dem Umfeld 
des Veranstaltungsortes teilnehmen. 
Hierdurch erfahren die Teilnehmerin-
nen eine große Öffentlichkeit und 

Wertschätzung. Zu der Präsentation 
kamen die Inklusionsbeauftragte der 
Stadt Duisburg sowie viele Eltern. 
Die Organisation der Mädchenkon-
ferenz mit rund 350 Beteiligten, da-
von 270 Teilnehmerinnen mit höchst 
unterschiedlichen Bedarfen an Barrie-
refreiheit, stellt jedes Mal aufs Neue 
eine große Herausforderung dar. 
Durch die wechselnden Veranstal-
tungsorte kann nicht auf Routinen 
zurückgegriffen werden. Die Zustän-
digkeiten vor Ort für die Raumnut-
zung (für die Veranstaltung selbst 
sowie für die Übernachtung), für die 
Verpflegung, für die Technik sowie 
für Fahrdienste müssen jedes Mal neu 
„erforscht“ werden.
Die Rückmeldungen auf der Mäd-
chenkonferenz zeigen deutlich, dass 
die Mädchenkonferenz ein heraus-
ragendes Ereignis für die Teilneh-
merinnen darstellt. Die Tatsache, dass 
viele Gruppen bereits zum sechsten, 
siebten oder gar achten Mal an der 
Mädchenkonferenz teilgenommen 
haben, verdeutlicht dies. Die gleich-
bleibend hohe Teilnehmerinnenzahl 
ist ein deutliches Indiz dafür, dass die 
geschlechtsspezifischen Angebote 
am Interesse der Zielgruppe anset-
zen. Mit der Mädchenkonferenz 
schafft der bvkm ein Forum, in dem 
sich Mädchen und jungen Frauen 
mit Behinderung außerhalb der häus-
lichen und schulischen Umgebung 
mit Gleichbetroffenen austauschen 
können.
Auch mit der Herausgabe der Zeit-
schrift „MiMMi – Mitmach-Mäd-
chenmagazin-Mittendrin“ ist die 
Zielsetzung verbunden, den Beteili-
gten die Möglichkeit zu eröffnen, sich 
mit Gleichbetroffenen auszutauschen 
und sich mit verschiedenen Themen 
auseinanderzusetzen. Im Herbst 2018 
erschien die insgesamt 29. Ausga-
be der MiMMi, die zweite Ausgabe 
im neuen Layout. Thema „Wie sieht 
dein Tag aus?“ Zahlreiche junge 
Frauen beteiligten sich mit eigenen 
Text- und Fotobeiträgen. 

https://bvkm.de/ueber-uns/unsere-
magazine/

–	 Mitgli. im DVfR-FA „Bewe-
gung, Sport u. Freizeit“

8.  Bildungsarbeit/Seminare
–	 Fortbild. f. Werkstatträte u. 

ihre Vertrauenspersonen
–	 Jahrestreffen UK
–	 Tandemqualifikation zur 

Durchführung von Bildungs-
maßnahmen für Werkstatt–
räte

–	 Cerebrale Bewegungsstö-
rungen – Grundlegende 
Informationen

9. Öffentlichkeitsarbeit und     
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–	 www.bvkm.de // Selbsthilfe, 
Information und Beratung 
im Netz

–	 Newsletter kurz & knapp
–	 Umsetzung und Implemen-

tierung der Datenschutz-
grundverordnung (DSGVO)

–	 Ausweitung der Online-
Präsenz in den Sozialen 
Netzwerken (Facebook, 
Instagram, Twitter)

–	 Entwicklung/Konzeption 
der Informationsmappen für 
junge Eltern mit einem beh. 
Kind

–	 Pressemitteilungen, Broschü-
ren und Infomaterial

–	 Infoschrift „bvkm.aktuell“
–	 Teilnahme an der REHA-

CARE-Messe
–	 Hand & Fuß /Information 

für Förderer des bvkm
–	 Ratgeber und Informations-

material
–	 Magazin Fritz & Frida, Nr. 15
–	 www.leichte-sprache.bvkm.

de (Wichtige Informationen 
in Leichter Sprache)
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leben

–	 Hein Kistner: Lebenswege – 
Biografiearbeit bei Men-
schen mit Behinderung

–	 Nicola Maier-Michalitisch/
Gerhard Grunick: Gesund-
heit und Gesunderhaltung 
bei Menschen mit schwerer 
Behinderung

–	 Marion Wieczorek: Mit 
jedem Schritt wächst meine 
Welt – Bildung und schwere 
Behinderung

–	 Hein Kistner: Arbeitsassistenz 
– Ein Arbeitsbuch aus der 
Praxis für die Praxis

–	 Michel Belot: Projekt: Mein 
Leben – Individuelle Planung

	 der Begleitung für Personen 
mit schwerer Behinderung

10. Zeitschrift DAS BAND
–	 Themen 2018: „Sich-Einmi-

scher“ / „Pubertät“ / „He-
rausforderndes Verhalten“ / 
„Digitale Teilhabe“ 

–	 Materialteil zu den Themen-
schwerpunkten im Heft

–	 DAS BAND zum Download 
auf https://bvkm.de/ueber-
uns/unsere-magazine/

–	 Materialzusammenstellung 
zu den Themen zum Down-
load (s.o.)

–	 Archiv für DAS BAND auf 
der Website (s.o.)

11. Aktion Mensch
–	 Mitarbeit im Kuratorium u. 
	 Ausschüssen der AM
–	 Förd. von Anträgen von 

BVKM-Mitgliedsorg.
–	 Förd. von ca. 160 
	 Ferienmaßnahmen
–	 Rund 6,7 Mio. € für bvkm-

Mitgliedsorganisationen
–	 Stiftung Dt. Behindertenhilfe

12. Zusammenarbeit mit 
anderen Verbänden

u. a. Gesellschafter des IMEW; 
Mitglied u. a. in: BAG Selbst-
hilfe, Deutscher Paritätischer 
Wohlfahrtsverband, Fach-
verbände für Menschen mit 
Behinderung; Mitarbeit u. a. im: 
Arbeitsauss. Dt. Behinderten-
rat, AK Behindertenrecht, AK 
Gesundheitspolitik, Dt. Verein f. 
öffentliche u. private Fürsorge 
(Mitarbeit i. FA Rehabilitation u. 
Teilhabe, AG Schulassistenz, AG 
BTHG, AG Inklusive Lösung); 
Kooperation mit AGJ/DIFU, 
IGfH, AFET

13. Vorstand, Bundesaus-
schuss, Geschäftsstelle

–	 Vorstand: Neuwahl während 
der MV in Saarbrücken

–	 Lenkung, Koordination und 
Kontrolle des Bundesver-
bandes und der Geschäfts-
stelle

–	 Kontrolle und Genehmi-
gung von Entscheidungen 
des Vorstandes durch den 
Bundesausschuss

–	 Wechsel der Geschäftsfüh-
rung Anfang 2018

–	 Beschäftigte in der bvkm-
Geschäftsstelle: 1 Geschäfts-
führerin, 13 Angestellte, 
davon sieben in TZ.
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Personenzahl gewährleistet. Dies 
war in der Vergangenheit oftmals 
ein Problem. Bei Anmeldeschluss la-
gen rund 300 Anmeldungen bzw. 
Vormerkungen vor. Es konnte allen 
Interessentinnen eine Zusage erteilt 
werden. Die Anmeldungen kamen 
zu ca. 82 % von Gruppen, die üb-
rigen Anmeldungen von einzelnen 
Mädchen/jungen Frauen, die alleine 
bzw. mit Assistentinnen oder in Be-
gleitung von der Mutter oder einer 
Schwester kamen. Ähnlich wie in 
den vergangenen Jahren stießen die 
meisten Workshops auf ein reges In-
teresse. Das Workshop-Angebot war 
wieder breit gefächert. Es gliederte 
sich auf in themenzentrierte, kreative, 
sportlich-bewegungsorientierte und 
technisch-handwerkliche Workshops. 
Das grundsätzlich breit gefächerte 
Angebot bietet den Teilnehmerin-
nen die Möglichkeit, neue Angebote 
auszuprobieren und Erfahrungen zu 
sammeln. Die in den Workshops ein-
gesetzten Methoden sind vielfältig 
und setzen an den Fähigkeiten und 
Fertigkeiten der Teilnehmerinnen an. 
Alle Workshops sind so konzipiert, 
dass jedes Mädchen/jede junge Frau 
unabhängig von Art und Schwere ih-
rer Behinderung teilnehmen kann.

Die Workshop-Leiterinnen verfügten 
weitestgehend über Erfahrungen in 
der Arbeit mit behinderten Menschen 
und gingen sehr individuell auf die 
Bedürfnisse der Teilnehmerinnen ein. 
Am Sonntagmorgen hatten die Work-
shops auf der Matinee „Vorhang auf: 
Hier sind wir!“ die Gelegenheit, das 
am Samstag Erarbeitete zu präsen-
tieren. Die Präsentation am Sonntag-
morgen stellt ein wichtiges Element 
der Mädchenkonferenz dar. Zum 
einen erleben die Teilnehmerinnen, 
was in anderen Workshops erarbei-
tet wurde, und bekommen ggf. An-
regungen für die eigene Arbeit. Zum 
anderen ist die Präsentation öffent-
lich, so dass viele Eltern, Fachkräfte 
und Verantwortliche aus dem Umfeld 
des Veranstaltungsortes teilnehmen. 
Hierdurch erfahren die Teilnehmerin-
nen eine große Öffentlichkeit und 

Wertschätzung. Zu der Präsentation 
kamen die Inklusionsbeauftragte der 
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„erforscht“ werden.
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ist ein deutliches Indiz dafür, dass die 
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schafft der bvkm ein Forum, in dem 
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mit Behinderung außerhalb der häus-
lichen und schulischen Umgebung 
mit Gleichbetroffenen austauschen 
können.
Auch mit der Herausgabe der Zeit-
schrift „MiMMi – Mitmach-Mäd-
chenmagazin-Mittendrin“ ist die 
Zielsetzung verbunden, den Beteili-
gten die Möglichkeit zu eröffnen, sich 
mit Gleichbetroffenen auszutauschen 
und sich mit verschiedenen Themen 
auseinanderzusetzen. Im Herbst 2018 
erschien die insgesamt 29. Ausga-
be der MiMMi, die zweite Ausgabe 
im neuen Layout. Thema „Wie sieht 
dein Tag aus?“ Zahlreiche junge 
Frauen beteiligten sich mit eigenen 
Text- und Fotobeiträgen. 
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Wohlfahrtsverband, Fach-
verbände für Menschen mit 
Behinderung; Mitarbeit u. a. im: 
Arbeitsauss. Dt. Behinderten-
rat, AK Behindertenrecht, AK 
Gesundheitspolitik, Dt. Verein f. 
öffentliche u. private Fürsorge 
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BTHG, AG Inklusive Lösung); 
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IGfH, AFET
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war in der Vergangenheit oftmals 
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fentlichkeit sowie bei Eltern von 
Kindern mit Behinderung. 

Der größte Zuwachs in der 
Arbeit des bvkm ist im Bereich 
der Projekte, Veranstaltungen 
und Bildungsmaßnahmen zu 
verzeichnen. Die Steigerung des 
Volumens um rund 150.000 € 
führte zu einem erhöhten Eigen-
mitteleinsatz, da nicht bei allen 
Veranstaltungsformaten und allen 
Zielgruppen kostendeckende Teil-
nahmebeiträge erhoben werden 
können. Die kostenintensiven 
Projekttage und die Tagungen 
für Eltern behinderter Kinder sind 
wesentliche Elemente der Ver-
bandsentwicklungen und leisten 
einen wichtigen Beitrag zur Zu-
kunftssicherung des Verbandes. 
Die durchgeführten Veranstal-
tungen wurden gut in Anspruch 
genommen. Insbesondere die 
Mädchenkonferenz, die Projekt-
tage, die Sportveranstaltungen, 
die Frauentagung und die Eltern-
veranstaltungen waren passge-
nau ausgelegt und ausgebucht. 
Die Einnahmen aus den Beiträgen 
der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer erreichten die erwartete 
Größenordnung. Sie fielen um 
rund 18 T€ höher aus als im Vor-
jahr. Die beantragten Zuschüsse 
wurden planmäßig bewilligt.

Das Kooperationsprojekt 
„Der Rechtsweg ist nicht 
ausgeschlossen“ ging in sein 
viertes und letztes Jahr. Das 
Projekt verläuft inhaltlich und 
wirtschaftlich planmäßig.

Die Erträge aus dem Verkauf von 
Büchern und Schriften konnten 
um 3.000 € auf rund 58.000 € 
gesteigert werden. Bei einem 
Aufwand in Höhe von 31 T€ fiel 
der Deckungsbeitrag des Verlages 
niedriger als im Vorjahr aus. Mit 
den 2018 neu erschienenen 
Produkten wird der Verlag neben 
dem wirtschaftlichen Beitrag 
vor allem die fachliche Reputa-
tion des Verbandes stärken. 

Nach den beachtlichen Steige-
rungen in den vorangegangenen 
Jahren verbesserten sich die 
Einnahmen aus Mitgliedsbei-

Geschäftsjahr vor allem seine 
Projekt- und Maßnahmeaktivi-
täten auf eine bisher unerreichte 
Höhe. Wie aus dem Jahresbe-
richt hervorgeht, konnten alle 
geplanten Aktivitäten mit gutem 
Erfolg durchgeführt werden. 

Die Geschäftsstelle des bvkm 
war 2018 mit allen Planstellen 
durchgängig voll besetzt. Neben 
der Tariferhöhung und der im 
Tarifvertrag für den öffentlichen 
Dienst vereinbarten Strukturver-
besserungen (rund 30.000 €) 
schlagen sich die dreimonatige 
Doppelbesetzung der Geschäfts-
führung mit rund 30.000 € und 
eine außerplanmäßige Stunden-
aufstockung der Referentin für 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
bei der Erhöhung der Personal-
kosten gegenüber dem Vor-
jahr um rund 73.000 € nieder. 
Im Zuge der Umsetzung der 
Datenschutzgrundverordnung 
war das Amt der Datenschutz-
beauftragten einzurichten. 
Dadurch wurde die moderate 
Stellenausweitung erforderlich.

Bei der Zeitschrift DAS BAND ist 
die Zahl der Abonnenten aus dem 
Mitgliederbereich und der freien 
Abonnenten erfreulich stabil 
geblieben. Es zeigt sich, dass die 
Umstrukturierungen, die zu einer 
Reduzierung der Erscheinungs-
häufigkeit, einer Vergrößerung 
des Umfangs der Einzelhefte und 
einer Fortsetzung der Themen 
der Zeitschrift auf der Internet-
seite des bvkm führten, von den 
Abonnenten gut angenommen 
wurden. Die positive Tendenz 
bei der Anzeigenvermittlung hat 
sich dagegen nicht fortgesetzt 
und ist um 50% eingebrochen. 
Gemeinsam mit der reha gmbh 
Saarbrücken, die die Anzei-
genakquisition übernommen hat, 
wurden Maßnahmen erarbeitet, 
um die negative Entwicklung 
aufzuhalten. Das Anzeigenge-
schäft im Allgemeinen bewegt 
sich in einem immer schwieriger 
werdenden Umfeld. Die Zeit-
schrift bleibt jedoch für den bvkm 
ein wichtiges und unverzichtbares 
Instrument der Mitgliederbindung 
und der Präsenz in der Fachöf-

chen. Aufgrund der besonderen 
Situation, die sich durch den 
Wechsel in der Geschäftsführung 
ergab, konnte das veranschlagte 
und genehmigte Defizit nicht 
deutlich unterschritten werden. 
Gegenüber dem Vorjahr war eine 
Ausgabensteigerung in Höhe 
von über 250 T€ auszugleichen. 
Zu ihrer Deckung konnten Mehr-
einnahmen in Höhe von knapp 
200 T€ gegenüber dem Vorjahr 
eingenommen werden. Der 
bvkm steigerte im abgelaufenen 

Der geprüfte Jahresabschluss 
des bvkm für das Jahr 2018 
weist einen Jahresfehlbetrag 
in Höhe von 58.415,85 € aus. 
Der vom Vorstand beschlossene 
und vom Bundesausschuss, der 
Ländervertretung des bvkm, 
genehmigte Haushalt sah eine 
Entnahme aus den Rücklagen 
in Höhe von 59,6 T€ vor. Der 
Jahresfehlbetrag wird durch die 
Auflösung der Freien und der 
Betriebsmittel-Rücklagen in der 
erforderlichen Höhe ausgegli-

Finanzbericht 2018 des bvkm

Ausgaben	 Angaben	in	EUR	 Angaben	in	EUR	
Allgemeiner	Verbandsbereich	 2017	 2018	
Personalkosten	 650.478,62	 722.450,79	
Abschreibung	 23.805,17	 24.617,45	
Raumkosten	 21.646,29	 20.676,75	
Fahrzeugkosten	 5.557,24	 6.470,05	
Werbung	und	allgemeine	Öffentlichkeitsarbeit	 16.841,59	 20.860,75	
satzungsgemäße	Aufklärungsarbeit	 22.645,00	 16.093,04	
Zuschuss	an	Mitgliedsorganisationen/IMEW	 24.032,44	 24.767,68	
Veranstaltungen/Projekte/Bildungsmaßnahmen	 261.081,40	 407.960,12	
Reisekosten	 28.584,56	 31.732,86	
Instandhaltung	und	Sanierung	 7.337,15	 1.707,06	
Porto	 14.474,37	 16.116,20	
Telefon	 3.128,11	 3.236,09	
Bürobedarf	 6.654,46	 9.340,67	
Versicherungen/Beiträge	 14.073,89	 14.454,08	
sonstige	Verwaltungskosten	 24.656,78	 34.518,07	
sonstige	Aufwendungen	 1.447,21	 4.030,79	
Ausgaben	Verbandsbereich	 1.126.444,28	 1.359.032,45	

	 	
	

DAS	BAND	 126.185,36	 127.715,08	
Verlag/Schriften	 20.641,47	 31.502,64	
Projekt	"Der	Rechtsweg	ist	nicht	ausgeschlossen"	 141.915,67	 152.649,29	
Gesamtausgaben	 1.415.186,78	 1.670.899,46	
	
Einnahmen	

	 	Allgemeiner	Verbandsbereich	 		 		
Beiträge	ordentliche/außerordentliche	Mitglieder	 270.689,02	 286.607,84	
Beiträge	Fördermitglieder	 17.086,75	 17.700,85	
Spenden	 25.891,40	 21.654,11	
Geldbußen	 1.100,00	 1.750,00	
öffentliche	Zuschüsse	 246.320,00	 277.000,00	
Zuschüsse	Krankenkassen	 137.210,36	 123.766,43	
sonstige	Zuschüsse	 344.802,87	 450.341,84	
Zinserträge	 1.461,03	 4.717,41	
sonstige	Erträge	 30.676,14	 74.891,18	
Teilnehmerbeiträge	 51.418,99	 69.410,88	
Einnahmen	Verbandsbereich	 1.126.656,56	 1.327.840,54	

	 	
	

DAS	BAND	 94.524,34	 89.103,84	
Verlag/Schriften	 54.519,94	 57.891,01	
Projekt	"Der	Rechtsweg	ist	nicht	ausgeschlossen"	 110.959,72	 137.648,22	
Zuführung	(-)/	Auflösung	Rücklagen	 28.526,22	 58.415,85	
Gesamteinnahmen	 1.415.186,78	 1.670.899,46	

	 	

Beitrags-Fonds	 2017	 2018	
Zuführung	aus	Mehreinnahmen	der	Mitgliedsbeiträge	
von	außerordentlichen	Mitgliedern	 0,00	 0,00	
Zuführung	aus	Überschuss	 0,00	 0,00	
Stand	Beitrags-Fonds	zum	31.12.	 20.000,00	 20.000,00	
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Gartenbau zusammengeschlos-
sen haben, erhielt der bvkm 
pauschale Fördermittel in Höhe 
von 80.000,00 €. Als projekt-
bezogene Fördermittel wurden 
vom AOK-Bundesverband GbR 
16.945,07 €, von der BARMER 
15.840,00 €, vom BKK Dachver-
band e.V. 6.500,00 €, von der 
DAK Gesundheit 15.000,00 € 
und von der Techniker Kranken-
kasse 10.917,00 € gewährt.

Die Förderorganisation Akti-
on Mensch beteiligte sich mit 
ihren Zuschüssen an zahlreichen 
Projekten und Veranstaltungen 
des bvkm. Ihr Anteil an der 
Finanzierung der Arbeit des bvkm 
ist projektabhängig gewach-
sen. Durch eine Förderung aus 
Mitteln der Lotterie GlücksSpirale 
konnte die Beratungsarbeit in 
der Geschäftsstelle weiter an die 
digitalen Ansprüche angepasst 
werden. Insgesamt erreichten die 
2018 vereinnahmten Zuschüs-
se den Höchststand von fast 
einer Millionen Euro. Der bvkm 
ist seinen Zuschussgebern für 
die langjährige und zuverläs-
sige Förderung sehr dankbar.

Dem bvkm wurde erneut das 
Spendensiegel des Deutschen 
Zentralinstituts für soziale 
Fragen (DZI) zugesprochen. 

Mit dem vorliegenden Jahres- 
und Finanzbericht stellt der bvkm 
seine umfangreichen Aktivitäten, 
deren Hintergründe, deren 
Wirkungen sowie die weiteren 
Perspektiven dar. Im Bereich der 
Information und Beratung, der 
Herausgabe von Informationsma-
terial wird die Inanspruchnahme 
der Angebote nicht nur qualitativ, 
sondern auch quantitativ darge-
stellt. Laufende Projekte werden 
in der Regel von Fachausschüs-
sen, Arbeits- und Projektgruppen 
begleitet. Diese bestehen aus 
Vertreterinnen und Vertretern 
der Mitgliedsorganisationen 
und/oder externen Fachkräf-
ten. Sie nehmen Einfluss auf die 
Konzeptionierung und Ver-
laufskontrolle der Maßnahmen 
und Projekte. Für den Vorstand 
und die Geschäftsstelle hat der 
kontinuierliche Austausch mit den 
regionalen Mitgliedsorganisati-
onen eine zentrale Bedeutung.

trägen erneut um rund 17 T€. 
Die Beitragsanpassungen im 
Berichtsjahr und die veränderten 
Beitragserhebungsinstrumente 
wurden von den Mitgliedern 
gut akzeptiert. Die verlässliche 
Beitragsentrichtung und die 
gewachsene Beitragsehrlich-
keit sind auch ein Beleg für die 
Verbundenheit und die Wert-
schätzung der Mitglieder für 
„ihren“ bvkm. Auch die Zahl der 
Fördermitglieder blieb stabil.

Die Spenden und Bußgeldeinnah-
men entwickelten sich besser als 
erwartet. Durch den Verzicht auf 
kostenintensive Spendenaktionen 
war mit einem deutlich größeren 
Rückgang der Spendeneinnah-
men gerechnet worden. Der 
bvkm verzichtet auf aufwändige 
Mailings und die Ansprache 
sogenannter Neuspender. Die 
verbliebenen Spenderinnen und 
Spender finden den Weg zum 
bvkm von sich aus oder spenden 
aus Verbundenheit. Durch den 
Verzicht auf eine kostenaufwän-
dige Ansprache können die Spen-
deneinnahmen ungeschmälert 
in die Arbeit des bvkm fließen.

Die Zuschüsse des Bundesmini-
steriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend aus dem 
Kinder- und Jugendplan des 
Bundes (KJP) konnten projek-
tabhängig um rund 30.000 € 
erhöht werden. Die Steigerung 
kann auch als ein Ausdruck der 
Wertschätzung der Arbeit des 
bvkm angesehen werden. Die 
Zuschüsse der Deutschen Renten-
versicherung Bund blieben stabil. 
Die Zuschüsse der Krankenkas-
sen sind 2018 um rund 13.500 
€ niedriger ausgewiesen als im 
Vorjahr. Einzelne der geförderten 
Projekte konnten erst Anfang 
2019 umgesetzt werden, sodass 
die Fördermittel entsprechend 
abgegrenzt wurden. Insgesamt 
wurde von den Krankenkassen im 
Rahmen der Selbsthilfeförderung 
2018 ein Betrag von 145.202,07 
€ bewilligt. Aus der GKV-Ge-
meinschaftsförderung Selbsthilfe 
auf Bundesebene, zu der sich der 
Verband der Ersatzkassen e.V. 
(vdek), der AOK-Bundesverband 
GbR, der BKK Dachverband e.V., 
der IKK e.V., die Knappschaft 
und die Sozialversicherung für 
Landwirtschaft, Forsten und 

 

» T i p p s / t e r m i n e
Kontakte

Heiße Peter und bin spastisch 
gelähmt. Ich habe eine behinderten-
gerechte Wohnung und suche eine 
Partnerin. Ich rauche, trinke aber kei-
nen Alkohol. Bin auf einen Rollstuhl 
angewiesen. Draußen fahre ich mit 
einem Elektro-Rollstuhl. Ich würde 
gern ein Foto sehen. 
Kennwort: Münster

Biete

Auffahrrampe für Rollstuhlfahrer aus 
leichtem, nichtrostenden Material, in 
drei Teile zu je 2,40 m zerlegbar und 
eine höhenverstellbare Plattform, 
ca.1 m x 1 m mit beidseitigem 
Geländer, wenig gebraucht, zu 
verkaufen. Preis 1500,00 Eur. 
Kontakt: Tel. 0157 71 75 76 53.

Elektrische Therapiebank, blau, 
neuwertig und Balancetrainer, neu-
wertig, zu verkaufen. Auf Anfrage 
stehen noch weitere Geräte zur 
Verfügung. Kontakt: Tel.: 0 26 82 
39 33 oder per e-mail: renate-gerd-
schumacher@web.de.

MEYRA iGo: Micro-Elektrorollstuhl 
für den Innenbereich/Neuwert 
(Mai 2019)/umständehalber zu 
verkaufen. Preis: Verhandlungssache. 
Selbstabholung. Kontakt: Tel. 05 81 
9 48 88 91 mit Anrufbeantworter.

Suche 

Toilettenstuhl gesucht. Das Modell 
ist von der Fa. Etac/Meyra,  Modell 
Tripp (blaues Gestell). Angebote an: 
Nikolaus: Tel. 07721 700 28 (AB 
vorhanden); elipf60@t-online.de

Termine

15. November 2019 // Hannover: 
2. Sozialpolitischer Fachtag 2019 
zu aktuellen Themen aus Recht-
sprechung und Gesetzgebung. 
Dieses mal mit folgenden Themen: 
Aktuelles zum Bundesteilhabegesetz 
(BTHG), Angehörigen-Entlastungs-
gesetz, Pflege in besonderen Wohn-
formen, Reha- und Intensivpflege-
Stärkungsgesetz (RISG), Umsetzung 
der UN-BRK in Deutschland. 
Zielgruppe: Menschen aus den 
Mitgliedsorganisationen des bvkm, 
die Betroffene in sozialrechtlichen 
Angelegenheiten beraten. 
Leitung: Katja Kruse // Sebastian 
Tenbergen // Hülya Turhan (Juristen 
beim bvkm)
www.bvkm.de (Veranstaltungen); 
info@bvkm.de

5.-6. Dezember 2019 // Hannover: 
Kamera ab: Wenn die Story laufen 
lernt. Filmen mit dem Smarthphone 
und Stories in sozialen Netzwerken 
spannend erzählen. Die Story: Der 
Mix aus Bildern und kleinen Video–
clips ist beliebt und wird von den 
Abonnentinnen und Abonnenten 
besonders gern geklickt. Gerade in 
der Selbsthilfe gibt es viele Storys, 
die erzählt werden sollten. Aber 
auch außerhalb der Story kommen 
bewegte Bilder gut an, unter ande-
rem weil sie angeguckt und nicht 
nur gelesen werden können. Ob als 
(Live-)Bericht von einer Veranstal-
tung, Statements zu Themen, Wis-
sensvermittlung oder zur Darstellung 
des Vereins – Videos und Storys sind 
vielseitig einsetzbar. Erstellen lassen 
sie sich auch ohne große Kamera-
Ausrüstung. Smartphone oder Tablet 
machen es möglich! Zielgruppe: Mit-
glieder des bvkm aus den Orts- und 
Landesorganisationen, insbesondere 
Zuständige für die Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit. Jährliches Treffen 
zur Weiterbildung und Vernetzung.
www.bvkm.de (Veranstaltungen); 
presse@bvkm.de

Der bvkm stellt seinen Jahres-
abschluss einschließlich des 
Lageberichts nach den handels-
rechtlichen Bestimmungen auf. 
Der Jahresabschluss wird von 
einem vereidigten Buchprüfer 
geprüft. Die Prüfung hat zu 
keinen Einwendungen geführt. 
Dem Jahresabschluss zum 
31.12.2018 und dem Lage-
bericht für das Geschäftsjahr 
2018 des Bundesverbandes für 
körper- und mehrfachbehin-
derte Menschen e.V. (bvkm) 
wurde der uneingeschränkte 

Bestätigungsvermerk erteilt. Der 
Vorstand des bvkm, die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der 
Geschäftsstelle gewährleisten 
Offenheit und Transparenz in 
der Darstellung der Mittelver-
wendung gegenüber unseren 
Mitgliedern, den Zuschussgebern, 
Kontrollinstitutionen und der 
Öffentlichkeit. Unserem Leitbild 
entsprechend, gehen wir sparsam 
und sorgfältig mit den zur Ver-
fügung gestellten Mitteln um.

Düsseldorf, 30.06.2019
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Krstoski, I.; Fröhlich, N.;  
Reinhard, S. (2019): 
Das Tablet in der Unterstützten 
Kommunikation. 
Persen-Verlag: Hamburg, 
Preis: 26,95 €

RAtgeber

Das Fachgebiet der 
Unterstützten Kommu-
nikation widmet sich der 

Situation von Menschen, die 
aufgrund von Behinderungen 
oder Erkrankungen nicht oder 
nicht effektiv mit Hilfe der 
Lautsprache kommunizieren 
können. Unter den vielfältigen 
Hilfsmitteln, die kommunika-
tive Wege eröffnen, ist in den 
letzten Jahren besonders das 
Tablet immer stärker in den 
Fokus gerückt, handelt es sich 
hier doch um einen auch im 
Alltag von Menschen ohne 
Behinderungen gebräuchlichen 
und weit verbreiteten Alltags-
gegenstand, zu dem nicht nur 
in der jüngeren Generation 
eine hohe Affinität besteht. 
In der Neuerscheinung im 
Persen-Verlag „Das Tablet in 
der Unterstützten Kommunika-
tion“ widmen sich die Autoren 
mit hoher Fachkenntnis und 
in sehr gut verständlicher 
Sprache genau dieser Thema-
tik und geben einen für die 
förderpädagogische Arbeit 
exzellenten Überblick, der 
sowohl für Fachleute wie auch 
für Familienangehörige hilf-
reiche Hinweise geben kann.
Im Mittelpunkt der Aus-
führungen steht notwendi-
gerweise das iPad, weil für 
dieses Produkt der Firma 
Apple die größte Anzahl 
spezifisch für die Unterstützte 
Kommunikation entwickelter 
oder geeigneter Apps sowie 
Anpassungsmöglichkeiten 
und Zubehör existieren. 

Die Publikation führt zunächst 
knapp und übersichtlich in die 
Unterstützte Kommunikation 
ein, um sich dann in den fol-
genden Kapiteln spezifisch dem 
Einsatz des iPads zu widmen. 
Nach einer Verortung des iPads 
in die Rubrik der Elektronischen 
Kommunikationshilfen werden 

zahlreiche Apps vorgestellt, die 
(1) der Anbahnung von Kom-
munikation, (2) der Kommu-
nikation über Symbole, (3) der 
Kommunikation über Schrift-
sprache und (4) der Erstellung 
von Ich-Büchern, Tagebüchern 
oder Dokumentationen dienen 
können. Hier wird deutlich, 
dass das iPad für ganz unter-
schiedliche Nutzergruppen als 
Kommunikationshilfe wirksam 
werden kann, nämlich sowohl 
für Menschen, die noch nicht 
intentional kommunizieren und 
mit Hilfe des Tablets einfache 
Ursache-Wirkungs-Zusammen-
hänge erfahren, wie auch für 
Menschen, die über Schrift-
sprache verfügen und das iPad 
für die Erstellung von Texten, 
die Nutzung sozialer Medien 
oder die spontane Kommuni-
kation einsetzen möchten.
Dann  geht es um notwen-
diges Zubehör zum Schutz, 
zur Halterung und zur An-
steuerung eines iPads durch 
Menschen mit motorischen 
Einschränkungen. In Wort 
und Abbildung beschreibt das 
Kapitel iPad-Hüllen, die der 
Sturzsicherung und der Abwehr 
vor Flüssigkeiten dienen, 
verschiedene Halterungs-
möglichkeiten, Ansteuerhilfen 
wie Tabletstifte, Handschuhe 
und Fingerführgitter sowie 
indirekte Ansteuermöglich-
keiten über einzelne Taster 
und Scanning-Methoden. 
Um die wichtige Frage, wie 
die Kostenübernahme für ein 
iPad als Kommunikationshilfe 
beantragt werden kann, dreht 
sich das folgende Kapitel. Die 
gesetzlichen Grundlagen zur 
Übernahme der Kosten durch 
die Krankenkasse werden 
erläutert und hilfreiche Hinter-
grundinformationen gegeben. 
Der Hinweis auf die nützlichen 
und gut aufbereiteten Materi-
alien der Homepage „UK-Kis

te“ rundet das Kapitel ab.
Ausgesprochen hilfreich ist 
auch das folgende, umfang-
reiche und mit dem Titel 
„Tipps und Tricks“ bezeichnete 
Kapitel der Publikation: Hier 
werden Einstellungsmöglich-
keiten detailliert beschrie-
ben, die eine Anpassung des 
iPads an einzelne Nutzer und 
Nutzerinnen ermöglichen. 
Diese nützlichen Funktionen 
des iPads werden im Alltag 
von Menschen ohne Behin-
derungen kaum gebraucht 
und sind daher auch weniger 
bekannt. Die Einstellungsmög-
lichkeiten werden plastisch 
und mit Hilfe von Screenshots 
verdeutlicht, sodass sie unmit-
telbar nachverfolgt werden 
können. Auf die Möglichkeiten 
der Datenübertragung und 
Datensicherung geht das 
letzte Kapitel ein, wiederum 
bebildert durch Screenshots. 
Abgerundet wird die Veröffent-
lichung durch eine Litera-
turliste, eine App-Liste und 
zentrale Links zur Thematik.

Die Neuerscheinung greift ein 
aktuelles Thema auf und bietet 
eine umfassende, fachkundige, 
anschaulich bebilderte und sehr 
gut verständliche Einführung 
in die Nutzung des iPads in der 
Unterstützten Kommunikati-
on. Die Veröffentlichung ist 
unbedingt empfehlenswert.

Dr. Ursula Braun ist För-
derschulkonrektorin in Bad 
Arolsen und Expertin für 
Unterstützte Kommunikation. 

Das Tablet in der 
Unterstützten Kommunikation
Eine Rezension 

Ursula Braun
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Der bvkm ist gemeinsam 
mit dem Bundesverband 
Selbsthilfe Körperbehin-

derter (BSK) Gründer des „Netz-
werks unabhängige Beratung“(1), 
das seit 2015 unabhängige Bera-
tungsstellen aufgebaut, Berate-
rinnen und Berater berufsbeglei-
tend weitergebildet und vernetzt 
hat. Ziel des Netzwerkes war 
es, die anstehende gesetzliche 
Neuausrichtung der Eingliede-
rungshilfe und der personen-
zentrierten Leistungserbringung 
durch das Bundesteilhabegesetz 
frühestmöglich praktisch und 
exemplarisch auf Verbändeebene 
umzusetzen und eigene Erfah-
rungswerte zu erhalten. Von 
den rund 300 Mitgliedsorgani-
sationen des bvkm haben rund 
30 Organisationen EUTB-Bera-
tungsstellen aufgebaut. Dieser 
Beitrag gibt einen Einblick in 
den praktischen Aufbauprozess 
und die Herausforderungen, die 
sich im ersten Jahr für die an 
den bvkm angebundenen EUTB 
stellten(2). Es werden keine em-
pirischen Ergebnisse vorgestellt.

Erste Herausforderung: 
Der Förderantrag

Zum 1. Januar 2018 hat die 
zunächst bis zum 31.Dezember 
2022 befristete neue Bundes-
förderung, die in § 32 SGB IX 
geregelte „Ergänzende unabhän-
gige Teilhabeberatung“ (EUTB) 
für Menschen mit Behinderung, 
begonnen. Die Bundesregierung 
plant eine Entfristung(3). Das 
Förderantragsverfahren wur-
de von den antragstellenden 
Vereinen ganz überwiegend als 
sehr anspruchsvoll bezeichnet. 
Sowohl die inhaltliche Beschrei-
bung des Antragsvorhabens als 
auch die technische Umsetzung 
der Antragstellung mit der 

webbasierte Fördermitteldaten-
bank ProDaBa, die von der, mit 
der Administration der Anträge 
beauftragten Dienstleisterin, 
die Gesellschaft für sozialen 
Unternehmensberatung (gsub) 
zur Verfügung gestellt worden 
ist, stellte die Antragstellenden 
vor Herausforderungen.  
Ein Blick auf Förderziel und Zu-
wendungszweck(4) der Förderung 
macht deutlich, dass es hierbei 
um nicht weniger als die „Ge-
burt“ eines „neuen“ Konzeptes 
geht. Auch wenn hier bekannte 
Elemente zu einem sinnvollen 
Ganzen zusammengebracht 
wurden, ist die EUTB für alle Be-
teiligten, sowohl Fördergeber und 
Dienstleister als auch Beratungs-
stellen, eine neue Konstruktion. 
Ziel des neuen Beratungskon-
zeptes ist es, ein „von Leistungs-
trägern und Leitungserbringern 
unabhängiges ergänzendes nied-
rigschwelliges Beratungsangebot 
für Menschen mit Behinderung“, 
mit dem wichtigen Anliegen, die 
Beratungsmethode der „Peer Be-
ratung“ auszubauen(5). Dabei soll 
die EUTB „ergänzend und nicht 
in Konkurrenz zur gesetzlichen 
Beratungs- und Unterstützungs-
pflicht der Rehabilitationsträger 
nach dem SGB IX“(6) auftreten und 
„ganzheitlich, die Persönlichkeit 
und Situation der Ratsuchen-
den aufgreifend beraten, deren 
gesamtes soziales Umfeld mit dem 
Ziel einbeziehen, die Eigenverant-
wortung und Selbstbestimmung 
von Menschen mit Behinderungen 
zu stärken, wobei „rechtliche 
Beratung sowie Begleitung im 
Widerspruchs- und Klageverfah-
ren nicht geleistet werden“. Im 
Antragsverfahren erreichten den 
bvkm zahlreiche Anfragen der 
Mitgliedsorganisationen, wie z.B. 
Wie sind die Fragen im Antrags-
formular zu verstehen? Was ist 
eigentlich mit „Unabhängigkeit 

des Antragstellers“ gemeint? Wer 
ist „Peer“?  Welche Qualifikati-
onen sollen die Beraterinnen und 
Berater haben?. Die Einführung 
der EUTB erfüllt eine jahrzehn-
telange Forderung der Selbst-
hilfe nach einer unabhängigen, 
anwaltschaftlichen Beratung für 
Menschen mit Behinderung, die 
nur den Ratsuchenden verpflichtet 
sein sollte. Gleichzeitig stellte die 
zentral geführte Umsetzung für 
Selbsthilfevereine eine Herausfor-
derung dar. Das von bvkm und 
BSK initiierte „Netzwerk unabhän-
gige Beratung“ hat diese Schwie-
rigkeiten frühzeitig aufgegriffen 
und bot eine zusätzliche Möglich-
keit, sich vor Beratungsbeginn zu 
vernetzen. Diese vorbereitende 
Auseinandersetzung mit den An-
forderungen an die unabhängige 
Teilhabeberatung war für die An-
tragstellung dringend erforderlich.

Zweite Herausforderung: „Warum 
jetzt auch noch die EUTB?“ 

Zu den großen Herausforde-
rungen für die bewilligten EU-
TB-Beratungsstellen gehörte vor 
allem, die örtliche Öffentlichkeit 
und die Beratungsinteressierten 
auf das neue Angebot aufmerk-
sam zu machen. Dabei zeigten 
sich zwei bemerkenswerte Phäno-
mene. Noch bevor die Ratsuchen-
den von sich aus auf die EUTB 
zukamen, nahmen öffentliche 
Träger wie Jobcenter, Rentenver-
sicherungen, Krankenkassen und 
Jugendhilfe die Gelegenheit wahr, 
ihre Kunden auf diese Beratungs-
stellen hinzuweisen. Teilhabebe-
rater und -berater berichten, dass 
z. B. Jobcenter ihre Leistungs-
berechtigten mit Behinderung 
sogar direktiv aufforderten, bei 
der EUTB einen Beratungstermin 
wahrzunehmen, sich z. B. Hilfe 
beim Ausfüllen von Antragsfor-

mularen zu holen und schriftlich 
bestätigen zu lassen, dass sie 
dort waren. Leistungsberechtigte 
Ratsuchende werden also von 
Leistungsträgern zur EUTB „ge-
schickt“. Das ist nicht unbedenk-
lich. In der Außenwirkung kann 
das bei den Ratsuchenden dazu 
führen, dass sie die EUTB nicht als 
niedrigschwelliges und freiwilli-
ges Beratungsangebot erleben. 
Wichtig ist, dass Ratsuchende die 
EUTB als eigenes, ihre Position 
stärkendes, von Leistungsträgern 
unabhängiges Beratungsangebot 
wahrnehmen. Denn die „Unab-
hängigkeit“ von Leistungsinteres-
sen, sei es als Leistungsträger oder 
Leistungserbringer, ist der wesent-
liche, vertrauensschaffende Aspekt 
in der EUTB. Und zugleich waren 
es Kolleginnen und Kollegen 
etablierter Beratungsstellen, ge-
genüber denen sich die EUTB-Teil-
habeberaterinnen und -berater 
rechtfertigen mussten. Rechtferti-
gen darüber, warum es auch noch 
die EUTB bräuchte. Die Heraus-
forderung bestand auch hier 
darin, die „Unabhängigkeit“ als 
Abgrenzungsmerkmal (vielleicht 
sogar Alleinstellungsmerkmal) zu 
erklären. Die Beraterinnen und Be-
rater mussten schnell lernen, sich 
abzugrenzen, den Kerngedanken 
der EUTB herauszuarbeiten und zu 
kommunizieren. Der Grundsatz als 
erste Anlaufstelle für jede Beein-
trächtigung, in jeder Lebenslage, 
niedrigschwellig, kostenfrei, größt-
möglich barrierefrei ansprechbar 
zu sein („Eine für alle“), klingt 
sehr gut und ist zugleich nicht 
greifbar. Wer soll das können, zu 
allen leistungsrechtlichen Fragen 
und vielfältigen Lebenslagen 
eine Antwort zu haben? Einige 
Teilhabeberaterinnen und -berater 
berichten, dass sie sich inzwischen 
als „Verweisberatung“ verstehen 
und für sie, nach der Bedarfs-
ermittlung in der Beratung, die 

Ein Jahr Ergänzende unabhängige Teilhabeberatung (EUTB) 
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EUTB-Beratungsstellen einbrin-
gen könnten. Was wollten die 
Beteiligten mit der EUTB errei-
chen? Knapp formuliert, geht es 
um die Stärkung der Betroffenen 
und selbstbestimmte Teilhabe 
von Menschen mit Behinderung 
in allen Lebensbereichen der 
Gesellschaft. Interessante Ange-
bote von Eltern können andere 
betroffene Eltern von Kindern 
mit Behinderung ansprechen 
und stärken. Daraus kann sich 
eine feste Struktur entwickeln, 
von denen auch die Trägerver-
eine im Sinne der Stärkung der 
Selbsthilfe, profitieren können. 

Ist die EUTB in der Beratungs-
landschaft angekommen? 

Die EUTB sind vor Ort und stellen 
sich aktiv bei Schulen, Ärzten und 
Vereinen vor. Viele haben einen 
eigenen Internetauftritt. Hilfreich 
für die öffentliche Wahrnehmung 
der EUTB ist sicherlich auch das 
einheitliche Erscheinungsbild 
durch das gemeinsame Logo, 
das das BMAS im Sinne einer 
Corporate Identity vorgegeben 
hat. Auch erste Formen der 
Zusammenarbeit mit Rehabilitati-
onsträger werden ausprobiert, um 
das neue Beratungsangebot an die 
Zielgruppe heranzutragen. In der 
öffentlichen Darstellung sehen sie 
sich jedoch noch nicht angemes-
sen abgebildet. Auf der Internet-
seite der Fachstelle Teilhabebera-
tung(10) und auf Youtube sind zwar 
Kurzfilme zu finden. Ratsuchende 
werden aber so kaum erreicht. Die 
Beraterinnen und Berater erwarten 
größere Öffentlichkeitskampa-
gnen vom Fördergeber BMAS, 
die sich gezielt an den Personen-
kreis der Angebote richten und 
diese ansprechen. So könnten 
an öffentlich stark frequentierten 
Orten wie Innenstädte, Marktplät-
ze, Einkaufscenter, Litfaßsäulen, 
S- und U-Bahnhöfen dauerhafte 
Werbeplakate zur EUTB ange-
bracht werden. Auch regelmä-
ßige kurze Videos zur EUTB im 
öffentlich-rechtlichen Fernsehen 
und Radio, wären sicherlich ein 
bewährtes Werbemittel. Wün-
schenswert wäre es auch, dass 

Vermittlung an die zuständigen, 
spezialisiert geschulten Organisa-
tionen und Einrichtungen, im Vor-
dergrund steht. Wenn es zudem 
um Orientierung und Begleitung 
im örtlichen Sozialraum sowie 
die persönliche Stärkung und die 
Unterstützung bei der Umsetzung 
von Lebensvorstellungen geht, 
sehen sie sich als erste Anlauf-
stelle. Beraterinnen und Berater 
mit fundierten Beratungserfah-
rungen im Bereich der Rehabi-
litationsleistungen sehen sich 
oftmals als die letzte Instanz, die 
von Menschen mit Behinderung 
aufgesucht wird, weil sie sich von 
anderen Beratungsstellen nicht in 
ihrem Sinne unterstützt sehen.  
Die Akzeptanz durch die Ratsu-
chenden, die einmal den Weg 
zu den EUTB-Beratungsstellen 
gefunden haben, war zu keinem 
Zeitpunkt ein Problem. Der Bedarf 
an einer solchen Beratung wird 
von den Teilhabeberaterinnen 
und -beratern als groß bezeich-
net. Die Ratsuchenden schätzen 
vor allem die niedrigschwellige, 
kostenfreie und flexible Beratung. 
Die „Unabhängigkeit“ wird dabei 
als besonders wichtig beurteilt 
und vor allem als unabhängig von 
Leistungsträgern verstanden, bei 
der keine Sanktionen zu befürch-
ten seien, so die Rückmeldungen. 
Berichtet wird, dass in der 
Anfangsphase der EUTB weniger 
Menschen mit komplexen Behin-
derungen und ihre Angehörigen 
in die Beratung kamen. Auf diese 
Personengruppe sollte bei der 
Weiterentwicklung des EUTB-An-
gebots ein besonderes Augen-
merk gelegt werden. Ihr Bedarf 
an Leistungen der Eingliederungs-
hilfe ist groß, und damit auch der 
Beratungsumfang, der bisher vor 
allem über die Leistungsträger er-
folgte. Diese Angebotslücke kann 
jetzt durch die EUTB gefüllt wer-
den. Gut angenommen wird die 
Teilhabeberatung von Menschen 
mit chronischer Krankheit oder 
von Behinderung bedrohter Men-
schen und Senioren, die im Alter 
mit dem Thema Behinderung 
konfrontiert worden sind oder 
aufgrund eines neurologischen 
Leidens oder Schlaganfalls 
pflegebedürftig geworden sind. 

Dritte Herausforderung: 
„Eine unabhängige 
Beratung für alle“     
 
Bei 511 neuen EUTB-Beratungs-
stellen bundesweit(7), stellt sich 
auch die Frage, ob und in welcher 
Form „Konkurrenz“ zwischen den 
Beratungsstellen eine Rolle spielt.
Die anfängliche Unsicherheit, 
wie mit den Vorgaben des 
Fördergebers „Eine für alle“ 
und „unabhängig sowohl von 
Leistungsträgern als auch von 
Leistungserbringern“ zu sein, 
umzugehen ist, hat sich weitge-
hend gelegt. Die Vorgabe, dass 
die Beratungsstellen grundsätzlich 
Beratung zu jeder Lebenslage und 
Fragestellung von Menschen mit 
Behinderung und ihren Angehö-
rigen, also eine Beratungsstelle 
für alle sein soll, hatte bei den 
Beraterinnen und Beratern Sorgen 
ausgelöst. Viele befürchteten, 
die Förderung zu gefährden, 
wenn sie sich spezialisieren. 
Einige gehen nun den Weg der 
größtmöglichen Vernetzung, um 
damit viele Partner zu haben, auf 
die bei Bedarf verwiesen werden 
kann. Klar ist, dass vor allem 
eine fachliche Beratung die EUTB 
prägen sollte und Schwerpunkt-
setzungen sinnvoll sein werden. 
Leistungserbringer als Träger 
von EUTB-Beratungsstellen 
Unter den Trägern der EUTB be-
finden sich auch Leistungserbrin-
ger (Betreiber von Diensten und 
Einrichtungen für Menschen mit 
Behinderungen), vielfach große 
Wohlfahrts- und Sozialverbände. 
Dabei sollte die Unabhängigkeit 
sowohl von den Leistungsträgern 
als auch den Leistungserbringern 
erfolgen. Oder doch nicht? Die 
Förderkriterien sehen hier eine 
Öffnungsklausel vor. Denn, wenn 
es für eine ausreichende Abde-
ckung an regionalen Beratungsan-
geboten und/oder an Angeboten 
für spezifische Teilhabebeein-
trächtigungen erforderlich ist, sind 
Leistungserbringer nicht von der 
Antragstellung ausgeschlossen(8). 
Während diese Regelung für die 
erwähnte Spezialisierung der Be-
ratungsangebote spricht, steckt in 
ihr ein gewisser Widerspruch, mit 
dem die Beratungsstellen umge-

hen müssen. Nach der ersten An-
tragsrunde im August 2017 konn-
ten trotz großer Antragszahlen 
nicht alle Regionen in Deutschland 
ausreichend mit förderungsfä-
higen Beratungsstellen bedient 
werden. So wurden mit der 
zweiten Antragsrunde(9) weitere 
Anträge bewilligt, darunter viele 
Trägervereine, die selbst Leistun-
gen erbringen. Grundsätzlich ist es 
sehr wohl möglich und angesichts 
der vorhandenen Fachlichkeit und 
Vernetzung auch wünschenswert, 
dass Anbieter der Behindertenhilfe 
mit dem Paradigmenwechsel des 
Bundesteilhabegesetzes ihre Syste-
me verändern und organisatorisch 
unabhängige Beratungsangebote 
entwickeln. Wichtig ist hierfür, 
die fachliche Unabhängigkeit 
der EUTB zu definieren, abzusi-
chern und mit Schulungen und 
Qualitätsstandards ihre träger- 
und zielgruppenübergreifende 
Beratung zu unterstützen.

Peer-Beratung in der EUTB 

Nur wenige EUTB-Beratungsstel-
len haben es geschafft, überwie-
gend hauptamtliche Peer-Berate-
rinnen und -berater einzustellen. 
Die meisten haben Beraterinnen 
und Berater sowohl mit als auch 
ohne eigene Beeinträchtigung. Ei-
nige Beratungsstellen haben auch 
gar keine hauptamtlichen Bera-
terinnen und Berater mit eigener 
Behinderung bzw. mit Erfahrung 
als Eltern oder Geschwister von 
Menschen mit Behinderung. 
Dahinter ist weder fehlendes Be-
wusstsein noch der fehlende Wille 
zu vermuten. Träger berichten, 
dass es insgesamt nicht einfach 
war, qualifiziertes Fachpersonal 
zu bekommen und sich auf die 
Stellenanzeigen wenige Menschen 
mit eigener Beeinträchtigung 
beworben hätten. Aus der Sicht 
des bvkm, der seine Wurzeln in 
der Elternselbsthilfe hat, bieten 
sich mit der EUTB gute Chan-
cen, durch Öffnung gegenüber 
den bestehenden Strukturen der 
Selbsthilfe, alternative Angebote 
zu entwickeln. Eltern sind wichtige 
„Peers“, die sich beispielsweise 
in ehrenamtliche Funktionen in 
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Impresssum
sich Formen der Zusammenarbeit 
der Fachverbände der Behinder-
tenselbsthilfe mit der Fachstelle 
Teilhabeberatung gestalten ließen. 
Auf Anregung des „Netzwerkes 
unabhängige Beratung“ fand 
im Jahr 2018 eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit der Fach-
stelle Teilhabeberatung statt. 
Im Rahmen der bundesweiten 
berufsbegleitenden Weiterbildung 
„Personen- und teilhabezentrierte 
Beratung“ des Netzwerks wurde 
die obligatorische Grundqualifi-
kation für die EUTB-Beraterinnen 
und Berater miteinbezogen(11). 
Insbesondere bei der Entwicklung 
von Qualitätsstandards in der Be-
ratung sowie der fachlichen Wei-
terbildung der Beraterinnen und 
Berater könnten die Erfahrungen 
der Verbände miteinfließen.

Entfristung der 
EUTB-Förderung!     
   
Die Bundesregierung hat am 
14.8.2019 den Gesetzent-
wurf zum Angehörigen-Ent-
lastungsgesetz verabschiedet. 
Darin ist auch die Entfristung 
der EUTB-Förderung über 
das Jahr 2020 hinaus sowie 
die Aufstockung dieser von 
derzeit jährlich 58 Millionen 
Euro auf 65 Millionen Euro 
zum 1.1.2023 beschlossen(12). 
Das ist ein wichtiger Schritt hin 
zur selbstbestimmten Teilhabe 
von Menschen mit Behinde-
rung, den der bvkm begrüßt. 
Die Träger der EUTB sowie 
die Teilhabeberaterinnen und 
-berater, erhalten somit die 
Planungssicherheit und Möglich-
keit, dauerhaft fachlich gute und 
kreative, auf die Bedürfnisse der 
Menschen mit Behinderung aus-
gerichtete Beratungsangebote 
zu entwickeln und umzusetzen. 
Die anstehende Umsetzungsstu-
fe des Bundesteilhabegesetzes 
durch Inkrafttreten der refor-
mierten Eingliederungshilfe zum 
01.01.2020 wird den Bedarf an 
Informationen und Beratung er-
höhen. Die erfreulich frühzeitige 
Entfristung der EUTB-Förderung 
stellt eine Wertschätzung der 
bisherigen Arbeit der Beratungs-

stellen dar und wird diese nach-
haltig motivieren. Der bvkm wird 
die haupt- und ehrenamtlichen 
EUTB-Teilhabeberaterinnen und 
-berater auch weiterhin als An-
sprechpartner begleiten und u.a. 
durch beratungsqualifizierende 
Veranstaltungen im Netzwerk 
unabhängige Beratung stärken.

Hülya Turhan ist Referentin 
für Soziales Recht und Pro-
jekte beim Bundesverband für 
körper- und mehrfachbehinderte 
Menschen e.V. und Leiterin des 
Netzwerks unabhängige Beratung

* Bei diesem Text handelt es sich 
um eine gekürzte Fassung eines 
Beitrags, der erstmals im September 
2019 im Diskussionsforum 
Rehabilitations- und Teilhaberecht 
unter: www.reha-recht.de 
veröffentlicht wurde.

Anmerkungen
(1) Das „Netzwerk unabhängige 
Beratung“ ist ein gemeinsames 
Kooperationsprojekt des bvkm und 
des BSK, www.bvkm.de // www.
bsk-ev.org.

(2) Zum Entwicklungsprozess der 
EUTB im Rahmen des BTHG-Gesetz-
gebungsverfahrens siehe: Turhan, 
Hülya (2018): Zum Stand der 
Umsetzung der Ergänzenden 
unabhängigen Teilhabeberatung. In: 
Zeitschrift für Inklusion – Gemein-
sam Leben, 3/2018, S.166 ff., Beltz 
Juventa Verlag. Weinheim.

(3) Gesetzentwurf der Bundesregie-
rung, Entwurf eines Gesetzes zur 
Entlastung unterhaltsverpflichteter 
Angehöriger in der Sozialhilfe und in 
der Eingliederungshilfe vom 
14.8.2019. Abrufbar unter: www.
bmas.de/SharedDocs/Downloads/
DE/PDF-Gesetze/Regierungsentwu-
erfe/reg-gesetz-entlastung-unter-
haltsverpflichteter-angehoeriger.
pdf;jsessionid=B-
59297852995DE67F97199BC-
D1E461DC?__blob=publication-
File&v=2. 

(4) Siehe Förderrichtlinie zur 
Durchführung der „Ergänzenden 
unabhängigen Teilhabeberatung“ 
für Menschen mit Behinderungen 
vom 17.5.2017, Punkt 1 Förderziel 
und Zuwendungszweck. Abrufbar 

unter: https://www.gemeinsam-ein-
fach-machen.de/SharedDocs/
Downloads/DE/AS/BTHG/EUTB/
EUTB_Foerderrichtlinie.pdf?__blob=-
publicationFile&v=4

(5) Aus dem engl., deutsche 
Übersetzung „Beratung von 
Betroffenen durch Betroffene“, vgl. 
auch www.teilhabeberatung.de/
woerterbuch/peer-counseling. 

(6) Förderrichtlinie zur Durchführung 
der „Ergänzenden unabhängigen 
Teilhabeberatung“ für Menschen 
mit Behinderungen.  

(7) Siehe Fachbeitrag von Alfons 
Polczyk, Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales, Leiter des 
Referats Va4 „Förderung der 
Teilhabe“ auf der Fachtagung 
„Netzwerk unabhängige Beratung 
– Erfahrungen, Ergebnisse, Impulse“ 
Berlin, 29.5.2019. Abrufbar unter: 
www.bvkm.de/wp-content/
uploads/2019/08/fachbei-
trag-von-alfons-polczyk-1.pdf. 

(8) Förderrichtlinie zur Durchführung 
der „Ergänzenden unabhängigen 
Teilhabeberatung“ für Menschen 
mit Behinderungen vom 17.5.2017, 
Punkt 3. 5.

(9) Vgl. https://www.gemeinsam-ein-
fach-machen.de/GEM/DE/AS/
Umsetzung_BTHG/EUTB/2_An-
tragsrunde/EUTB_2_AR_ node.html.

(10) Siehe www.teilhabeberatung.de. 
Die vom BMAS beauftragte 
Fachstelle Teilhabeberatung hat u.a. 
die Aufgabe, Aus- und Weiterbil-
dungen für die Teilhabebera-
ter*innen sowie Qualitätsstandards 
für die Beratung zu entwickeln.

(11) Siehe www.bvkm.de/wp-
content/uploads/Bericht-zum-3.- 
Weiterbildungsmodul.pdf.             
                                                                                                                   
(12) Siehe Fußnote 3. 
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Reha- und Intensivpflege-Stärkungsgesetz (RISG): 
Mit 18 ab ins Pflegeheim?

Der Mitte August vom Bundesmi-
nisterium für Gesundheit (BMG) 
vorgelegte Referentenentwurf 
eines Reha- und Intensivpflege-
Stärkungsgesetzes (RISG) sieht un-
ter anderem Erleichterungen beim 
Zugang zu Leistungen der medi-
zinischen Rehabilitation und Ver-
besserungen bei den Qualitätsan-
forderungen an die außerklinische 
Intensivpflege vor. In die Kritik bei 
den Betroffenenverbänden ist der 
Gesetzentwurf aber vor allem des-
halb geraten, weil er vorsieht, dass 
Leistungen der außerklinischen 
Intensivpflege künftig regelhaft 
in vollstationären Pflegeeinrich-
tungen erbracht werden sollen. 
Nur in Ausnahmefällen, insbeson-
dere bei Versicherten bis zum 18. 
Lebensjahr, soll die Intensivpflege 
auch im Haushalt des Versicherten 
oder sonst an einem geeigneten 
Ort erbracht werden dürfen.

Betroffener Personenkreis
Betroffen von der Regelung sind 
Menschen mit einem besonders 
hohen Bedarf an medizinischer 
Behandlungspflege. Dieser ist 
gegeben, wenn die ständige 
Anwesenheit einer geeigneten 
Pflegefachkraft zur individuellen 
Kontrolle und Einsatzbereitschaft 
oder ein vergleichbarer intensiver 
Einsatz einer Pflegefachkraft 
erforderlich ist, insbesondere, weil 
behandlungspflegerische Maßnah-
men in ihrer Intensität oder Häu-
figkeit unvorhersehbar am Tag und 
in der Nacht erfolgen müssen oder 
die Bedienung und Überwachung 
eines Beatmungsgerätes am Tag 
und in der Nacht erforderlich ist. 
Zu diesem Personenkreis gehören 
Menschen, die dauerhaft künst-
lich beatmet werden und Men-
schen, die aus anderen Gründen 
auf eine ständige Überwachung 
der Vitalparameter angewiesen, 

also zum Beispiel Menschen mit 
bekannten und unbekannten 
Syndromen oder genetischen 
Defekten (z.B. Undine Syndrom), 
mit epileptischen Anfällen, die 
nicht medikamentös einstellbar 
sind oder komplexen Einschrän-
kungen (nicht sprechend, nicht 
sitzend, nicht gehend, blind etc.).

Neuer Leistungsanspruch
Dieser Personenkreis soll künftig 
von dem in § 37 SGB V geregelten 
Grundanspruch auf häusliche Kran-
kenpflege ausgeschlossen werden. 
Stattdessen wird für die Betrof-
fenen in § 37c SGB V ein neuer 
Leistungsanspruch auf außerkli-
nische Intensivpflege eingeführt. 
Diese soll künftig regelhaft in 
vollstationären Pflegeeinrichtungen 
oder in qualitätsgesicherten so-
genannten Intensivpflege-Wohn-
gemeinschaften erbracht werden. 
In der eigenen Häuslichkeit, der 
Familie oder sonst an einem geeig-
neten Ort soll die Pflege nur noch 
erbracht werden, wenn eine Un-
terbringung in einer vollstationären 
Pflegeeinrichtung nicht zumutbar 
oder nicht möglich ist. Bei der 
Entscheidung über die Zumutbar-
keit sind persönliche, familiäre und 
örtliche Umstände angemessen zu 
berücksichtigen. So wird es laut 
Gesetzentwurf vor allem bei der 
Versorgung von minderjährigen 
Kindern nicht zumutbar sein, diese 
von ihrer Familie zu trennen, wenn 
die Betroffenen eine Versorgung 
im eigenen Haushalt wünschen. 

RISG verstößt 
gegen UN-BRK
Eine bestimmte Versicherungslei-
stung nur noch an bestimmten 
Orten zu gewähren, kommt der 
zwangsweisen Unterbringung an 
dem betreffenden Ort gleich. Nach 
Auffassung des Bundesverbandes 

für körper- und mehrfachbehinder-
te Menschen (bvkm) verstößt die 
im neuen § 37c SGB V vorgese-
hene Regelung deshalb gegen 
Artikel 19 des Übereinkommens 
über die Rechte von Menschen 
mit Behinderung (UN-BRK). Nach 
dieser Vorschrift haben Menschen 
mit Behinderungen gleichbe-
rechtigt die Möglichkeit, ihren 
Aufenthaltsort zu wählen und zu 
entscheiden, wo und mit wem sie 
leben, und sind nicht verpflich-
tet, in besonderen Wohnformen 
zu leben. Auch ist das Recht auf 
volle, wirksame und gleichberech-
tigte Teilhabe am Leben in der 
Gemeinschaft nicht gewährleistet, 
wenn die Betroffenen künftig 
in Pflegeeinrichtungen versorgt 
werden. In diesen Einrichtungen 
steht die Pflege im Vordergrund 
und es findet keine Teilhabe am 
Leben in der Gemeinschaft und 
dementsprechend auch keine 
pädagogische Betreuung statt. 
Hinzu kommt, dass die Versorgung 
im Pflegeheim eher auf ältere Pa-
tienten ausgerichtet ist. Insbeson-
dere für junge Erwachsene fehlt es 
dort am Kontakt zu Gleichaltrigen.

Stellungnahme 
des bvkm
In seiner Stellungnahme zum 
Referentenentwurf des RISG 

hat der bvkm deshalb gefordert, 
dass der Anspruch auf häusliche 
Krankenpflege für Versicherte mit 
einem besonders hohen Bedarf an 
medizinischer Behandlungspflege, 
unbedingt erhalten bleiben muss. 
Ein Ausschluss dieser Personen-
gruppe aus dem Anwendungsbe-
reich des § 37 SGB V ist untragbar. 
Das Wunsch- und Wahlrecht der 
Betroffenen sollte nicht einge-
schränkt, sondern gestärkt werden. 
Insbesondere ist sicherzustellen, 
dass erwachsene Menschen mit 
Behinderung, die einen intensiv-
pflegerischen Bedarf haben und in 
Einrichtungen der Eingliederungs-
hilfe leben, dort auch weiterhin 
die für sie erforderliche Behand-
lungspflege erhalten. Die betref-
fende Vorschrift, die dies zurzeit 
regelt, ist an die neue Rechtslage 
anzupassen, die ab dem 1. Januar 
2020 durch das Inkrafttreten des 
Bundesteilhabegesetzes (BTHG) 
gilt. Nachzulesen ist die Stellung-
nahme des bvkm unter www.
bvkm.de in der Rubrik „Recht & 
Ratgeber“ unter „Aktuelles“.

Katja Kruse ist Juristin und 
arbeitet als Referentin für 
Sozialrecht beim bvkm. Ihre 
Ratgeber und Stellungnahmen 
finden Sie unter www.bvkm.de 
(Recht und Ratgeber) 
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Katja Kruse

bvkm fordert, die selbstbestimmte Wohnortwahl zu erhalten
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Vermögens ist für die Berechnung 
des Geschäftswerts maßgeblich, 
aus dem die Jahresgebühr für die 
Gerichtskosten einer dauerhaften 
Betreuung zu erheben ist. Mit 
seiner Entscheidung stellt sich das 
OLG München gegen die über-
wiegend anderslautende Recht-
sprechung anderer Oberlandes-
gerichte. Die Oberlandesgerichte 
Celle (Beschluss vom 28. Dezember 
2016, Az. 2 W 255/16), Hamm 
(Beschluss vom 18. August 2015, 
Az. 15 Wx 203/15) und Köln (Be-
schluss vom 14. September 2009, 
Az. 2 Wx 66/09) hatten in der 
Vergangenheit bei vergleichbaren 
Fallkonstellationen entschieden, 
dass für die rechtliche Betreu-
ung eines behinderten Vorerben 
Gerichtskosten anzusetzen seien. 

Tipp
Aufgrund der vorherrschenden 
anderslautenden Rechtsprechung 
ist davon auszugehen, dass die 
meisten Betreuungsgerichte die 
Gerichtskosten weiterhin auf der 
Grundlage des gesamten Betreuten-
vermögens, also einschließlich des 
im Wege eines Behindertentesta-
mentes vererbten Nachlassvermö-
gens festsetzen. In einem solchen 
Fall sollte der rechtliche Betreuer 
unter Bezugnahme auf die oben 
genannte Entscheidung des OLG 
München vom 18. Januar 2019 
(Az. 34 Wx 165/18 Kost) gegen 
den Kostenansatz Erinnerung 
bzw. Beschwerde einlegen und 
auch wegen der grundsätzlichen 
Bedeutung der zur Entscheidung 
stehenden Frage die Zulassung der 
Beschwerde zum Landgericht bzw. 
der weiteren Beschwerde zum je-
weiligen OLG beantragen. Nur auf 
diese Weise können auch die ent-
sprechenden Oberlandesgerichte 
ihre bisherige Meinung überprüfen. 

abhängige Jahresgebühr aus dem 
Wert des gesamten Vermögens 
der Betreuten ohne Rücksicht auf 
dessen Verwertbarkeit oder tat-
sächliche Verfügbarkeit zu ermitteln 
sei. Die hiergegen vom rechtlichen 
Betreuer beim Landgericht einge-
legte Beschwerde blieb erfolglos.
Auf die weitere Beschwerde 
entschied das OLG München 
schließlich zugunsten der Be-
treuten. Nach dem klaren Wortlaut 
des Gesetzes komme es für die 
Bemessung des Geschäftswerts 
für die Erhebung der Jahresgebühr 
nicht darauf an, ob das Vermögen 
der Betreuten verwertbar oder 
verfügbar sei, sondern darauf, 
ob sich die Betreuung auf das 
gesamte Vermögen der Betreuten 
oder nur auf einen Teil desselben 
beziehe. Das der Betreuten über ein 
sogenanntes „Behindertentesta-
ment“ als nicht befreiter Vorerbin 
zugewandte, der Dauerverwaltung 
durch einen Testamentsvollstrecker 
unterliegende Vermögen sei bei der 
Berechnung des Geschäftswerts 
nicht zu berücksichtigen, denn 
dieser Teil des Betreutenvermögens 
unterliege nicht der vom Betreu-
ungsgericht zu kontrollierenden 
Verwaltung des Betreuers, sondern 
derjenigen des Testamentsvollstre-
ckers. Da das übrige Vermögen der 
Betreuten den für die Festsetzung 
von Gerichtskosten maßgeblichen 
Mindestwert von 25.000 Euro 
nicht überschritt, entschied das 
Gericht, dass in diesem Fall keine 
Jahresgebühr zu erheben war.

Anmerkung
Die rechtlich überzeugende 
Entscheidung des OLG München 
ist sehr zu begrüßen. Zutreffend 
differenziert das Gericht zwischen 
dem Nachlassvermögen einerseits, 
welches der Verwaltung durch den 
Testamentsvollstrecker unterliegt 
und dem übrigen Vermögen des 
Betreuten andererseits, welches 
der Verwaltung des Betreuers 
und damit auch der Kontrolle des 
Betreuungsgerichts unterliegt. 
Ausschließlich dieser übrige Teil des 

Vermögen aus einem Behin-
dertentestament ist bei der 
Festsetzung von Gerichtskosten 
für eine rechtliche Betreuung 
nicht zu berücksichtigen

Beschluss des OLG Mün-
chen vom 18. Januar 2019 
(Az. 34 Wx 165/18 Kost)

Nach einem Beschluss des Ober-
landesgerichts (OLG) München 
vom 18. Januar 2019 ist für die 
Festsetzung von Gerichtskosten 
für eine rechtliche Betreuung nur 
der Teil des Vermögens maßgeb-
lich, auf den sich die Betreuung 
bezieht. Das der Dauerverwaltung 
durch einen Testamentsvollstre-
cker unterliegende Vermögen 
eines befreiten Vorerben fällt nach 
Auffassung des Gerichts nicht 
hierunter, weil dieser Teil des 
Vermögens vom Testamentsvoll-
strecker und nicht vom rechtli-
chen Betreuer verwaltet wird.

Der Entscheidung lag folgender Fall 
zugrunde: Eine Frau mit Behinde-
rung war im Behindertentestament 
ihres 2011 verstorbenen Vaters zur 
nicht befreiten Vorerbin eingesetzt 
worden. Als Ziel des Testaments 
bezeichnete der Vater die Un-
terstützung der Tochter über das 
Sozialamt-Niveau hinaus in der 
Weise, dass sie ein Leben führen 
könne, „wie es der Mittelklasse in 
Deutschland entspricht“. Zur Ver-
wirklichung dieser Ziele wurde Dau-
ertestamentsvollstreckung auf die 
Lebenszeit der Tochter angeordnet. 
Das Vermögen der Tochter besteht 
im Wesentlichen aus ihrem Anteil 
am Nachlass des Verstorbenen. Ihr 
übriges Vermögen beläuft sich auf 
weniger als 25.000 Euro. Für die 
Tochter ist ein rechtlicher Betreuer 
unter anderem mit dem Aufga-
benkreis Vermögenssorge bestellt.
Für das Jahr 2017 hatte das Be-
treuungsgericht Gerichtskosten für 
die Dauerbetreuung der Tochter 
in Höhe von 200 Euro geltend 
gemacht. Das Gericht war der An-
sicht, dass die vom Vermögenswert 

Behindertentestament/ Betreuungsrecht
Katja Kruse
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